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Telegramme.
Neuſatz, 2. Juni. 45 Arbeiter ſetzten heute bei Beazſin über

die Donau. Das Fahrzeug kippte um, 12 Perſonen ertranken, die
übrigen wurden gerettet.

Eine Nachleſe.
Ein zwar hartes, aber nicht unverdientes Schickſal trifft die

Faiſeurs des gegen die Umſturzvorlage „entfeſſelten“ Entrüſtungs
ſturmes. Während ſich die Blätter der bürgerlichen Demokratie noch
in dem Erfolge ſonnen, den ihrer Meinung nach ihre Leute,
oder, wie ſie es meinen, „das gebildete deutſche Bürgerthum“ durch
Profeſſoren Adreſſen und Städteproteſte erzielt haben ſoll, kommt der
„Vorwärts“ und erklärt

„Nur eine kleine Minderheit der bürgerlichen Geſellſchaft ſei
mit dieſem Treiben einverſtanden geweſen, und es ſei ein Treppen
witz der Weltgeſchichte, wenn die bürgerliche Demokratie unter der
Führung des „Proletariats und der Sozialdemokratie“ kämpfen
„muß“.

Dieſes „Muß“ dürfte die Herren Langerhans, Zelle uſw. wenig
angenehm berühren, aber es entſpricht der Wahrheit. Die Führung

hatte Herr Singer, und ſie mußten ihm folgen, zumal es nur eine
ſehr dünne Schicht war, bei der ſie Anklang fanden, während die
erwerbsthätigen Kreiſe des Landes zwar für „dieſe“ Vorlage kein
allzugroßes Intereſſe hatten, im Uebrigen aber im Kampfe gegen den
Umſturz durchweg auf der anderen Seite ſtehen.

Hart iſt es aber und ungerecht, wenn der „Vorwärts“, reſp. die
Führer der Sozialdemokratie ſchon jetzt und immer wiederholt
ihre bürgerlichen Helfershelfer daran erinnern, daß ſie
müſſen. Indeſſen je öfter dieſes Muß ausgeſprochen wird,
deſto eher und ſchärfer wird ſich die Scheidung vollziehen
zwiſchen jenen, welche leichtherzig genug ſind, den Kulturſtand der
Menſchheit fortgeſetzt einer Umſturzbedrohung ausſetzen laſſen zu
wollen und jenen, welche wiſſen, daß nach dem in der dies
jährigen Reichstagsſeſſion „ohne Erfolg“ gegebenen Vorſpiel die
eigentliche Handlung erſt beginnt.

Uebrigens mehren ſich bereits die Zeichen, daß man in den
Kreiſen der bürgerlichen Demokratie mit dem eigenen Erfolge viel
weniger zufrieden iſt, als man ſich den Anſchein giebt. Darauf
laſſen wenigſtens mancherlei Entſchuldigungsartikel ſchließen
die man nachträglich in Organen dieſer Richtung findet. So
gelangte zum Beiſpiel die „Weſerzeitung“ zu dem
wenn auch nicht direkt ausgeſprochenen Schluß, daß-
falls „die kontinentale Juſtiz“ nicht ſo ſchwache Seiten hätte,
die Umſturzvorlage gar nicht ſo ſchlimm geweſen wäre. Verfehlt
aber ſei es, ſich auf England zu berufen, deſſen Geſetzgebung ja
allerdings noch ganz andere Dinge enthielte, als die Umſturzvorlage
forderte. Dieſe Draskonismen der engliſchen Strafgeſetze ſeien aber

dort unſchädlich, weil eben dort kein Richter in jene Thorheiten ver
falle, die nach Behauptung der demokratiſchen Blätter ihre
deutſchen Kollegen täglich en masse begehen würden, falls die Um
ſturzvorlage Geſetz geworden wäre. Mit der Demokratie ſich wegen
dieſes für unſere Juriſten wenig ſchmeichelhaften Urtheils aus
einanderzuſetzen, kann man ihnen ſelbſt überlaſſen. Sagt aber das
Bremer Blatt:

„Könnten wir eine der engliſchen ähnliche Straf juſtiz bei uns
einzurichten hoffen, ſo brauchen auch wir uns wegen der Mängel
der Beſetzestexte nicht viel Sorgen zu machen,“

ſo wäre zunächſt daran zu erinnern, wie gerade in England die
Juries durchaus keinen Spaß verſtehen, wenn es ſich darum handelt,
umſtürzleriſche Beſtrebungen zurückzuweiſen. Hätten wir eine richter
liche Machtvollkommenheit, wie ſie England beſitzt, der nicht überall
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allzu hart treffen, Feſſeln angelegt ſind, wir hätten kaum nöthig,
wegen der Umſturzparteien an die Geſetzgebung zu appelliren.

Warum aber mag das Gewiſſen die bürgerlich demokratiſchen
Organe gerade zu Vergleichen mit England treiben, wo es doch viel
näher läge, ſolche mit Italien zu ziehen

Die „Voſſ. Ztg.“ rühmte vor einigen Wochen in vollen
Tönen die eiſerne Fauſt Crispi's, des Staatsmannes, der es ver-
ſtanden hätte, die dortigen Umſturzparteien ſtill zu machen. Daß
Crispi dazu ſich der Geſetzgebung und zwar recht ſcharfer Spezial
Geſetze Ausnahmegeſetze würde man hier zu Lande ſagen
bedient hat, erwähnte das Organ für Staats und gelehrte Sachen
natürlich nicht. Damals aber, als man in Jtalien dieſe Geſetze
machte, warnten die demokratiſchen Blätter Europas Crispi vor
den nächſten Wahlen das italieniſche Volk werde ſich ſolche „Reak
tion“ nicht gefallen laſſen und eine Oppoſition wählen, die den
„Diktator“ hinwegfegt ſo hieß es im vorigen Sommer.

Nun, das italieniſche Volk hat jetzt eine Kammer gewählt, in
der mehr Gouvernementale als in der vorigen ſitzen, und bei den
Wahlen iſt von den Sozialiſten und Anarchiſten-Geſetzen des vorigen
Jahres überhaupt mit keiner Silbe die Rede geweſen

An dieſen Vergleich ſollte ſich unſere bürgerliche Demokratie
halten ſie könnte dabei lernen, daß Italien an politiſcher Bildung
uns überflügelt und gelernt hat, Parteizwecke denen der Erhaltung
des Staates und der Geſellſchaft unterzuordnen. Statt deſſen hat
bei uns der „Vorwärts“ das Vergnügen, den demokratiſchen Stadt
vätern zu Gemüthe zu führen, daß ſie müſſen, wie die Sozial
demokratie will.

Dentſches Reich.
Auf die Huldigung der in Köſen verſammelten

Korpsſtudenten ſchickte der Kaiſer folgendes Telegramm:
Potsdam, 1. Juni. Jch danke den deutſchen Korps-

ſtudenten für die erneute Verſicherung unverbrüchlicher Treue und
wünſche, daß die ſtudirende Jugend Gottesfurcht, Königstreue
und Vaterlandsliebe allezeit als die vornehmſten Güter pflege
und hochhalte. Orescat floreat der Köſener S. O.

Wilhelm, I. R.
Prinz Albert von Velgien, der ſpätere belgiſche Thron-

d vom Kaiſer à la suito des 16. Dragoner- Regiments
geſtellt.

Daß gegen den Frhrn. v. Stumm Anklage wegen
Herausforderung zum Zweikampf erhoben werden
wird, war bekannt, denn der Juſtizminiſter hat es im Reichstage
mitgetheilt. Fraglich erſcheint dagegen, ob die Anklage jetzt ſchon
erhoben werden wird, denn Frhr. von Stumm iſt Mitglied des
preußiſchen Herrenhauſes. Eine Unterſuchung gegen ihn kann daher
nach Artikel 84 der preußiſchen Verfaſſung nur mit Genehmigung
des Herrenhauſes ſtattfinden. Davon, daß dieſe Genehmigung nach-
geſucht und ertheilt ſei, iſt nichts bekannt.

Wie das Depeſchen Bureau „Herol d“ „von unter
richteter Seite“ vernimmt, hat ſich ein preußiſcher Miniſter
gelegentlich einer Unterredung dahin ausgeſprochen, daß die
verbündeten Regierungen nicht die Abſicht hegen, den
Reichstag bei ſeinem Wiederzuſammentritt aufzulöſen,
falls ſich durch die Ablehnung irgend einer Vorlage Gelegen
heit dazu fände. Der Miniſter iſt im Gegentheil der
Ueberzeugung daß der Reichstag in ſeiner gegenwärtigen
Zuſammenſetzung noch manche nützliche Arbeit, und zwar
im Einvernehmen mit der Regierung, verrichten wird. (7)
Derſelbe wird zu Beginn der kommenden Seſſion außer
dem Etat eine Reihe von Geſetzesvorlagen, u. A. die
Börſenreform, den Geſetzentwurf, betreffend den un
lauteren Wettbewerb, und die Gewerbenovelle,
vorfinden, auf deren Annahme gerechnet werden könne. Die
Finanzreform iſt vorläufig bis zu dem Zeitpunkte vertagt,
wo die durch Fehlbeträge gedrängt, von Neuem

der Geſetzgebung aus Angſt, ſie könnte „politiſche“ Verbrecher auf einer Regelung beſtehen werden.

Berliner Bureau:
Verlin C, Bküderſtrafe 8.

Eine Aeußerung des Herrn Eugen Richter in der
„Freiſ. Ztg.“ über Verantwortlichkeit vo
Zeitungsredakteuren und Verwandtes veranlaßt dieKöln. z g.“ zu einer Erwiderung, worin ſie vom deutſchen

tn nssweſen überhaupt ſpricht und u. A. Folgendes
emerkt:

„Herr Richter, und ſeinem Beiſpiel Wert leider viele
Geiſtesverwandte, geben ſich dem ſeltſamen Wahne hin, daß er
vornehmer und ehrenvoller ſei, ſich nicht ſachlich mit ſeinen Geg
nern zu unterhalten, ſondern in perſönlicher Befehdung, und zwar
beileibe nicht mit dem Blatte oder mit dem verantwortlichen Chef
Redakteur, ſondern mit einem beliebig von ihm erfundenen Hinter
mann. Dieſe Kampfesweiſe iſt geeignet, das Anſehen der deutſchen
Preſſe in der deutſchen öffentlichen Meinung zu ſchädigen. Wie
oft haben wir ſchon darauf hingewieſen, wie gerade Herr Richter
es geweſen iſt, der nicht den ſachlichen Werth der einzelnen Zeitungs
ſtimmen prüfte und beurtheilte, ſondern zunächſt ihren Urhebern
nachzuſpüren und ihnen die Verantwortung zuzuſchieben ſuchte.
Längſt iſt es als ein großer Vorzug der deutſchen wie der eng
liſchen Preſſe erkannt, daß die einzelnen Schriftſteller ihre Aufſätze
nicht perſönlich zeichnen, ſondern, daß für ſie den Leſern wie den
Gerichten gegenüber die Zeitung und ihre Redaktion die Ver
antwortung übernimmt. Je mehr die Schriftſteller mit ihrem
Namen für politiſche Zeitungsausführungen eintreten, um ſo mehr

das lehrt die Erfahrung namentlich an den Erſcheinungen der
Preſſe in den romaniſchen Ländern drängen perſönlicher Ehr
geiz und perſönliche Eitelkeit die ſachlichen Erwägungen zurück. Das
iſt für die Entwickelung unſeres politiſchen Lebens hochbedeutſam.
Die Aufgabe, welche die deutſche Preſſe zu erfüllen hat, iſt nament
lich auf politiſchem Gebiete eine ſo ernſte und bedeutungsvolle,
daß ſie die ganze Kraft der Zeitungsleiter beanſprucht. Dieſe Auf
gabe wird um ſo wichtiger, je mehr das Anſehen unſerer Parla
mente in der Oeffentlichkeit zurückgeht. Es giebt heute kaum mehr
eine einzige weitere Kreiſe beherrſchende Frage, deren Löſung mit
Ausſicht auf gedeihlichen Erfolg möglich iſt, bevor ſie nicht in der
Preſſe gründliche und vielſeitige Beleuchtung gefunden hat. Die
Preſſe hat deshalb die Aufgabe, thunlichſt in jeder einzelnen dieſer
Fragen die hervorragendſten Kräfte zur Mitwirkung zu gewinnen.
Mit einzelnen ſolcher Namen hervorzutreten, wäre nur dann ge
rechtfertigt, wenn die ſachlichen Gründe nicht ausreichten zur Be
weisführung und die Lücken derſelben durch die Autorität des ein
zelnen Namens ergänzt werden ſollen.“

Finanzminiſter Dr. Miquel wird dem Fürſten
Bismarck in den nächſten Tagen einen Beſuch abſtatten.

Mit Bezug auf eine neuliche Mittheilung der „Nat. Ztg.“,
demzufolge der Berliner griechiſche Geſchäftsträger zum
Miniſterpräſidenten befördert werden ſollte, ſtellt die
à „Nordd. Allg. Ztg.“ feſt, daß man an Berliner amtlicher
Stelle von einer bevorſtehenden Umwandlung der gegenwärtigen
Form der Vertretung Griechenlands in eine Geſandtſchaft
nichts wiſſe.

Der Reichstags und Landtagsabgeordnete Profeſſor
Kropatſchek, der zum Herbſte aus der Redaktion der „Kreuz-
zeitung“ ausſcheidet, iſt dem Wiener „Vaterland“ zufolge
in das Kultusminiſterium berufen.

Zum Beweiſe dafür, daß die Ziele der Sozialdemo-
kratie entgegen der Behauptung Bebels durchaus
revolution är ſind ſtützen ſich die Hamb. Nachr.“ auf
das ſogenannte Gothaer Programm von 1895 und bemerken
nach Anführung einiger Stichproben:

„Man darf ſich nicht darüber täuſchen, daß die Sozialdemo
kratie ihren heuchleriſchen Verſicherungen zum Trotz nicht einen
Augenblick zögern wird, der jetzigen Staats-, Geſellſchafts- und Er-
werbsordnung an den Hals zu ſpringen und ihr die Gurgel abzu-
ſchneiden, ſobald ſie ſich des Erfolges ſicher glaubt. Gelingt es
ihr, die Macht an ſich zu reißen, ſo iſt es aus mit Kaiſerthum,
Monarchie, ſtaatlicher Organiſation, Schutz des Eigenthums, der
Familie u. ſ. w. Heer, Miniſterien, Beamtenthum, Gerichte, und
alle ſonſtigen Einrichtungen des jetzigen Staates werden beſeitigt
an ihre Stelle tritt die Diktatur ſozialiſtiſcher Volkstribunen. Das
iſt die wirkliche Perſpektive, die ſich für den Fall der Durchführung
des ſozialiſtiſchen Programms darbietet. Werzſich mit ihr befreunden
kann, mag ruhig zuſehen, wenn der Sozialdemokratie unter dem Schutze
der allgemeinen ſtaatsbürgerlichen Geſetze fernerhin Zeit und Ge
legenheit gegeben wird, ihre Anhängerſchaft in der Bevölkerung zu
vermehren und die Zuverläſſigkeit der Armee zu erſchüttern; wem

Zur Erinnerung an den Tag von Hohen-
friedberg 4. Juni 1745.

„Heute begeht eines der älteſten Reiterregimenter, das im Jahre
1717 errichtete Pommerſche Küraſſierregiment Nr. 2
Gönigin) den 150jährigen Gedenktag an die Schlacht bei Hohen
friedberg, im Andenken an die unvergeßliche Heldenthat, mit welcher
es damals als Dragonerregiment AnspachBayreuth einen der glän
zendſten Siege errang, welcher der preußiſchen Kavallerie auf blutiger
Wahlſtatt einem tapferen Feinde gegenüber vergönnt war. Seine
ebrwürdige, mit den Tapferkeits- und Gedenk-Zeichen
glorreicher Schlachttage geſchmückte Leibſtandarte, die den
muthigen Kämpfern vorangetragen wurde, ſie wird heute
m. Wahrzeichen des Reitergeiſtes, den ſie entfacht hat, und der
ie ihr Folgenden unwiderſtehlich fortriß. Wenn der helle Sonnen

ſrahl des Frühlings heut die Fahnenbänder des ehrwürdigen
Tiere umſpielt, ſo ſind es namentlich die auf den 4. Juni 1745
(züglichen Erinnerungen, die es leuchtend verklären und dem Wahl-
ſpruch ſein Recht geben, der einſt auf dem Fahnentuch eingezeichnet
dar Pro gloria et patria. Es iſt ein ſchöner, erhebender Brauch
er Jetztzeit, pietätvoll die Erinnerung zu pflegen an die Groß und

ſehmesthaten vergangener Geſchlechter und dieſe Reminiscenz en zu
eſtigen und zu kräftigen im Gedächtniß der lebenden und im An
enken kommender Generationen durch die Pflege der Stiftungs und
edenktage und durch die Auszeichnung und Hervorhebung der
ebteren mit äußeren Ehren.

recht Hohenzollernſchen Herrſcherhauſe gebührt das Verdienſt, die
v Bedeutung dieſes Brauches dem allgemeinen Bewußtſein einge
w und die Erhaltung deſſelben unter ſeine beſondere Obhut ge
vunr haben. Ebenſo wie einſt Kaiſer Wilhelm I. und Kron
n Friedrich Wilhelm kein Hinderniß kannten wenn es galt, einem
r oriſchen Tage den Tribut dankbarer Hochachtung zu zollen, eben-
ift Kaiſer Wilhelm II. durch ſein unentwegtes Feſthalten an

eberlieferungen der vaterländiſchen Geſchichte, einen wie treuen

und thatkräftigen Hüter dieſelbe an ihm beſitzt. Die unvergeßliche
Heldenthat, deren Gedenkfeier das Kaiſerpaar durch ſein Erſcheinen

um 10 Uhr Vormittags werden die Allerhöchſten Herrſchaften in
Paſewalk eintreffen, die höchſte Weihe giebt, gehört zu den ruhm-
vollſten Blättern in dem reichen Kranze kriegeriſcher Ehren,
welche ſich an die Vergangenheit des althiſtoriſchen Reiterregimentes
knüpfen. Dasſelbe führt bekanntlich ſeit dem Jahre 1806 den aus-
zeichnenden Namen der „KöniginDragoner“, dann „Königin-Küraſſiere“. Auf dem Durchmarſch von Paſewalk nach Thüringen
als Dragoner-Regiment AnspachBayreuth vor dem König Friedrich
Wilhelm III. die Revue paſſirend erhielt der Kommandeur des
ſelben eine Kabinetsordre, wonach die Königin Luiſe die durch den
Tod des. letzten Markgrafen von Bayreuth erledigte erſte Chefſtelle
angenommen hatte. Die Umwandlung in ein Küraſſier Regiment
wurde bei Gelegenheit der Formation von vier neuen Küraſſier-
Regimentern am 26. Mai 1819 ausgeſprochen. Mit dem Tode der
edlen Fürſtin im Jahre 1810 war die Chefſtelle wiederum
verwaiſt. König Friedrich Wilhelm IV., der dem Regi-
ment als Kronprinz und kommandirender General von
1820 bis 1838 perſönlich nahe geſtanden, benutzte nach ſeiner Thron
beſteigung im Jahre 1840 die erſte Gelegenheit, um das alte Band
zwiſchen der Königin und der bewährten Truppe wieder neu anzu
knüpfen. Auf der Rückreiſe von der Huldigung in Preußen, zu
Stargard in Pommern eingetroffen, in deſſen Umgebung das ganze
zweite Armeekorps konzentrirt war, befahl der Monarch am letzten

danövertage, der mit einem Parademarſch der Kavallerie im Trabe
ſchloß, das Oftizierkorps in ſeine Nähe. Dann ſetzte er ſich an die
Spitze des Regiments, führte es im Angeſicht der noch verſammelten
Truppen zu ſeiner hohen Gemahlin, welche im Wagen alle Bewegungen be
gleitet hatte, und ließ durch den Kommandeur alle Offiziere der erlauchten
Frau namentlich vorſtellen. Nach Beendigung der Präſentation wandte ſich
der Herrſcher an das Offizierkorps und ſprach demſelben ſeine Be
friedigung und Freude aus, das Regiment in ſo vorzüglicher Ver
faſſung gefunden zu haben. Nicht nur dieſer Akt königlicher Huld,
durch welchen die Uebernahme der Chefſtelle ſeitens Jhrer Majeſtät
zum Ausdruck gebracht wurde, ſondern auch das courteoiſievolle Er

greifen der Gelegenheit zu jenem Zweck fand einen Wiederhall in den
Herzen aller Angehörigen des Regiments. Von allen Seiten
wurden dem Regiment Glückwünſche für jene beſonders ehren-
volle Auszeichnung dargebracht, in der die ganze Armee ein
Anerkennung der ausgezeichnetſten militäriſchen Tüchtigkeit der
Truppen erblickte. Auf die einige Wochen ſpäter erfolgte erſte Ein
reichung des Rapports und der Offizierrangliſte des Regiments an
die Königin Eliſabeth erging ein Schreiben, in welchem die hohe
Frau das Regiment ihres beſonderen Wohlwollens verſicherte. Damit
war dem hochgefeierten Namen eines Regimentes der „Königin“ eine
wirkliche Bedeutung gegeben.

König Friedrich der Große hatte ſich im zweiten ſchleſiſchen
Kriege 1744 den Beſitz von Prag erkämpft, als er durch das
Vorgehen des Prinzen Karl von Lothringen, dem der
umſichtige Feldmarſchall Traun zur Seite ſtand, durch die
feindliche Uebermacht und Mangel an Proviant genöthigt wurde,
ſich von Böhmen nach Schleſien zurückzuziehen. Dorthin folgten ihm
die Oeſterreicher. Jn ſeiner früheren Formation und Bezeichnung
als Dragoner- Regiment AnspachBayreuth lagen die jetzigen Königin-
Küraſſiere während des Winters von 1744 zu 1745 zuerſt in der
Gegend von Sagan und am Vober, dann in März-April 1745 inden Kreiſen Reiße Grottkan in Winterquartieren. König Friedrich

war, vor der öſterreichiſchen Uebermacht zurückweichend, am 1. Juni
1745 in die Gegend von Jauernick gekommen. Dort hatte die
preußiſche Armee mit ihrer Avantgarde unter General du Moulins
(7 Vataillone 10 Eskadrons) hinter dem Striegauer Waſſer
Poſto gefaßt. General von Naſſau ſtand mit einem Korps von
5 Bataillonen und dem 10 Eskadrons ſtarken Regiment Bayreuth
Dragoner zwiſchen der Avantgarde und der Hauptarmee. Beide
Lager waren den Augen des Feindes entzogen, boten aber den Vor
theil, daß man jede Bewegung des Gegners von Weitem beachten
konnte. Jn dieſer Poſition ſtand man in beobachtender
Stellung. Als am 3. Juni bemerkt wurde, daß die Oeſter
reicher das Lager abzubrechen begannen, faßte der König den Ent
ſchluß, dieſelben anzugreifen. Er ertheilte daraufhin den Befehl zur
Konzentration um Striegau und ſetzte die Kavallerie und Jnfanterie
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jene Perſpektive aber nicht zuſagt, und wer ſich verantwortlich für
die Zukunft von Staat und Volk fühlt oder doch fühlen ſollte,
wird ſich wohl oder übel entſchließen müſſen, allen doktrinären Vor
urtheilen gegen die energiſche Bekämpfung der Sozialdemokratie
mit allen Machtmitteln des Staates zu entſagen. Wer aber be
hauptet, daß die ſozialdemokratiſche Gefahr mit Reformen zu beſeitigen
ſei und daß ſie ihren revolutionären Charakter bereits verloren
habe, dem fehlt es entweder an der nöthigen Ein
ſicht, in ſolchen r mitzureden, oder er will zu Gunſten
der Sozialdemokratie Täuſchung erregen.“

Ein völliges Einfuhrverbot für Schweine aus
OeſterreichUngarn ſteht, der offiziöſen „Berl. Correſp.“
zufolge, bevor. Jn der öſterreichiſchungariſchen Schweinemaſt
Anſtalt zu Steinbruch bei Budapeſt herrſcht ſeit einiger
ge! eine Seuche unter den Schweinen, die mit außerordent-
icher Heftigkeit auftritt und zahlreiche Opfer nach

Zeitungsnachrichten bis zu 300 Stück täglich fordert, ohne
daß das Weſen der Kranfheit bisher wiſſenſchaftlich ſicher
ergründet wäre. Die Staatsregierung hat hieraus
Anlaß genommen, den Rektor der thierärztlichen Hochſchule
Profeſſor Vr. Schütz ſofort nach Steinbruch zu entſenden, um
das Weſen ver Krankheit zu erforſchen. Die Gefahr einer Ein
ſchleppung der Seuche aus Oeſterreich- Ungarn nach Deutſch
Iand erſcheint für die Folge ausgeſchloſſen, nachdem die bis vor
Kurzem zu Gunſten einiger oberſchleſiſcher Städte beſtandene
Vergünſtigung, zur Verſorgung der Jnduſtriebevölkerung mit
Fleiſchnahrung Schweine aus dem freien Verkehr Oeſterreich
Ungarns einzuführen, in Folge eines Falles der Einſchleppung
der Maul und Klauenſeuche zurückgezogen worden iſt,
die Schweinemaſt Anſtalt Steinbruch aber, aus der
nur allein noch die Einfuhr von Schweinen aus
Oeſterreich- Ungarn mit gen Einſchränkungen zuge-
laſſen war, von der öſterreichiſchungariſchen Regierung ſelbſt
gegen die Ausfuhr von Schweinen mit Rückſicht auf die gegen-
wärtig herrſchende Seuche geſperrt worden iſt. Wenn e
thatſächlich eine Einſchleppungsgefahr zur Zeit nicht beſteht, ſo
glaubt die Staatsregierung doch des wirkſameren Schutzes einer
völligen Abſperrung der Grenze gegen die Einfuhr von
Schweinen von Oeſterreich- Ungarn eine Maßnahme, die im
Hinblick auf frühere Fälle der Einſchleppung von Seuchen aus
Oeſterreich-Kngarn nach den Beſtimmungen des Viehſeuchen-
Uebereinkommens vom 6. Dezember 1891 zuläſſig erſcheint,nicht entbehren zu dürfen, und hat, da ein ſolches Vorgehen

ohne Betheiligung der übrigen deutſchen Bundesſtaaten unwirk-
ſam ſein würde, ſofort mit denſelben Verhandlungen darüber
eingeleitet.

Zeitungen bringen die Nachricht, daß als Anlaß zum Rück-
tritt des Miniſterial- Direktors Dr. Droop Meinungsver-
ſchiedenheiten zwiſchen ihm und dem Juſtiz miniſter über
Behandlung von Perſonalfragen bezeichnet wurden.
Dieſe Annahme entbehrt jeder thatſächlichen Grundlage. Für Herrn
Droop, welcher dem Juſtizminiſterium länger als ein Vierteljahr-
hundert angehört hat, waren lediglich Geſundheitsrückſichten be
ſtimmend, die Entlaſſung aus ſeiner aufreibenden Stellung zu er
bitten. Weder über die Behandlung von Perſonalfragen noch in
irgend welcher anderen Beziehung hat jemals eine Meinungsver-
ſchiedenheit zwiſchen ihm und dem Herrn Juſtizminiſter beſtanden.

Wie bereits ſeiner Zeit mitgetheilt worden, iſt am 18. April d. J.
im Reichs-Juſtizamt unter dem Vorſitze des Staatsſekretärs eine
überwiegend aus den Kreiſen bewährter Praktiker berufene
Kommiſſion zuſammengetreten, um die für eine Reviſion der
Civilprozeßordnung hauptſächlich in Betracht kommenden Fragen
der Berathung zu unterziehen. Die Sitzungen dieſer Kommiſſion
haben in der Zeit vom 18. bis 27. April und vom 27. bis 31. Mai
täglich ſtattgefunden. Die nunmehr einſtweilen abgeſchloſſene Be
rathung hat ſich auf die ſämmtlichen von der ReichsJuſtizverwaltung
in das Programm aufgenommenen Punkte erſtreckt. Außerdem iſt
noch eine beträchtliche Reihe von Anregungen, die von den Mit
gliedern der Kommiſſion gegeben wurden, einer eingehenden Er
örkerung unterzogen worden. Das Ergebniß wird jedenfalls für das
in Ausſicht genommene Geſetzgebungswerk fruchtbringend ſein.

Die „Poſt“ ſchreibt
„Ein Madrider Telegramm des Pariſer „Temps“, wonach die

Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Spanien herzlicher
geworden ſeien, ſeitdem Canovas den Wunſch kundgegeben hat,
den Tarifkrieg zu beendigen und die Unterhandlungen behufs Ab-
ſchluſſes eines Abkommens auf der Grundlage der Gegenſeitigkeit
wieder aufzunehmen, iſt, wie aus der Faſſung deſſelben hervorgeht,
als ein offiziöſerFühler der ſpaniſchen Regierung
anzuſehen. Jn Berlin iſt von einer Kundgebung Canovas, wie ſie
jenes Telegramm meint, nichts bekannt. Auch iſt nicht verſtändlich,
was mit den Worten „Abkommen auf der Grundlage der Gegen
ſeitigkeit“ geſagt werden ſoll.“

Es iſt für uns ſehr intereſſant, aus dieſer hier angeführten
Aeußerung des Miniſters Canovas del Caſtillon zu erſehen,
daß derſelbe großen Werth auf die Beendigung des Zollkrieges
mit Deut

R

ſchland legt. Man iſt in Deutſchland gern dazu bereit,

die Hand zu einem Einvernehmen zu bieten, ſelbſt auf die Ge-fahr hin, daß der diesſeits herrſchende gute Wille bei den
Wahlen als Trumpf für die zur Regierung ſiehenden politiſchen
Gruppen diene. Jndes möchten wir doch ein für allemal
wiſſen, was man in Spanien unter Gegenſeitigkeit verſteht.

Oeſtereich.
Zu den Vorgängen in Wien

ſchreibt uns unſer Budapeſter W-Korreſpondent aus beſter Quelle:
Wenn es auch als zweifelhaft gilt, daß das antiſemitiſche Regime
auch offiziell in Bälde für Wien heranbricht, und es als ebenſo
ausgemachte Thatſache erſcheint, daß Dr. Lueger dann mit
anſehnlicher Majorität zum erſten Bürgermeiſter ge-
wählt wird, ſo erſcheint es doch mehr als zweifelhaft, daß
er auch die allerhöchſte Beſtätigung erhalte. Allerdings nicht aus
ſozialpolitiſchen Motiven, ſondern ausſchließlich deshalb, weil ein

ann, der zu wiederholten Malen ſich in aggreſſivſter und belei-
digendſter Weiſe gegen Ungarn geäußert, ſchwer an die Spitze der
öſterreichiſchen Reſidenzſtadt geſtellt werden kann, ohne daß man bei
Repräſentationen, Feſtivitäten, Empfängen, Begrüßungen und ähnlichen
offiziellen Gelegenheiten der ſteten Gefahr einer Kolliſion ausgeſetzt
wäre, die von den ſchlimmſten Folgen begleitet ſein könnte. Deshalb
glaubt man auch, daß ein Parteigenoſſe Lueger's von weniger
pronnonzirter Vergangenheit an die Spitze der Wiener Gemeinde
geſtellt werden wird.

Fraukreich.
Die Interpellation über die Südbahn-

Angelegenheit.Am Sonnabend interpellirte Rouanet die Regierung über die
Südbahn- Angelegenheit und führte Klage darüber, daß die Regierung
ſeit 2 Monaten das Gutachten eines Schreibſachverſtändigen bewahre.
Redner erklärt, er wolle die bloßgeſtellten Mitglieder des
Parlamens nicht anführen, aber unter den Unternehmern könne
er Eiffel nennen. Der Juſtizminiſter Trarieux erwiderte,
der erſte der Regierung zugegangene Bericht betreffe keinen
in der Politik thätigen Mann, der zweite, neuerdings ein

beſchäftige ſich mit den Emiſſionen der Südbahn-
eſellſchaft. Es ſei keinerlei Unregelmäßigkeit feſtgeſtellt

worden. Die Theilnahme von Parlamentsmitgliedern an dem
Emiſſions-Syndikate falle unter keinen Artikel des Strafgeſetzes.
Die Unterſuchung in der Südbahn- Angelegenheit ſei noch nicht ab
geſchloſſen. Rouanet fragt hierauf, ob nicht der Senator Magnier
Geldbeträge vom Baron Reinach empfangen habe. Der Juſtiz-

erwidert, er könne hierüber, ohne Beweiſe zu beſitzen, nicht
prechen.

Ronvier erklärt, er habe an dem Syndikate für die Emiſſionen
der Südbahngeſellſchaft theilgenommen und fordert für diejenigen
Deputirten, welche vor ihrem Eintritt in die Kammer an den Ge-
ſchäften betheiligt waren, das Recht dabei zu bleiben. Jaures ver
langt die ſtrafrechtliche Verfolgung der in die Südbahnangelegenheit
verwickelten politiſchen Perſönlichkeiten wenn die Regierung machtlos
ſei, müſſe ſie ein neues Geſetz einbringen. Jaures beantragt eine
Tagesordnung in dieſem Sinne. Jules Roche erklärt,
er verſchmähe es zu ſeiner Vertheidigung zu ſprechen, er proteſtire
jedoch gegen den wider die Republikaner eröffneten Feldzug
der Beleidigungen und Verläumdungen. Hierauf wird die Be
rathung geſchloſſen. Der Miniſterpräſident Ribot unterſtützt die
Erklärungen des Juſtizminiſters und betont, die Regierung habe das
Bewußtſein ihre Pflicht erfüllt zu haben. Die von Jaurès bean
tragte Tagesordnung wurde ſodann mit 290 gegen 122 Stimmen
abgelehnt. Eine von Goblet eingebrachte Tagesordnung, welche das
Bedauern über die Einmiſchung der Regierung in die Thätigkeit der
Juſtiz ausſpricht, wurde mit 254 gegen 229 Stimmen gleichfalls ab
gelehnt. Sodann nahm das Haus mit großer Mehrheit eine Tages
ordnung an, welche die Achtung vor der freien Thätigkeit der Juſtiz

und das Vertrauen in die Wachſamkeit der Regie
rung ausſpricht.

Chauviniſtiſche Hetzereien.
Eine Meldung der Pariſer „Agence Havas“ dementirt in

aller Form das Gerücht von dem Auftreten der Cholera
in Breſt.

Dieſes Gerücht war von Paris aus mit dem Hinzufügen in
Umlauf geſetzt worden, daß auf dem in Breſt ankernden, nach Kiel
beſtimmten Geſchwader die Cholera ausgebrochen ſei, um deſſen Ab
gang nach Kiel zu verhindern.

Jtalien.
Stichwahlen.

Von den am Sonntag ſtattgehabten Stichwahlen ſind bis jetzt
4 Reſultate bekannt geworden es wurden 2 miniſterielle und 2
radikale Kandidaten gewählt, die letzteren in Mailand und zwar mit
geringer Mehrheit.

S Rom, 2. Juni.
Das nächſte Conclave

wird ſich unter Anderem mit folgenden 2 Fragen beſchäftigen. Die
erſte iſt ob er durch den Kardinal Rompolla der Leiter der aus-
wärtigen Angelegenheiten erſetzt werden ſoll und die zweite, ob die
Kandidaten bei einer Papſtwahl Italiener ſein müſſen. Seit 3
Jahrhunderten, d. h. ſeit Hadrian VI.; einem geborenen Utrechter,
hat kein Ausländer den päpſtlichen Stuhl beſtiegen und auch jetzt
macht ſich durchſchnittlich die Meinung geltend, daß kein Anderer als ein

Jtaliener, ſchon wegen der Beziehungen zum Quirinal erwpr'werden dürfe. Unter den betr. Kandidaten ſind beſonders am
nennen, von denen der Kardinal Serafino Sannutelli, der Vertret
der Jüngeren, derjenige iſt, der dem Dreibund am nächſten ſteht.
Er würde dem Königthum zwar kein großes Entgegenkommen zeigen
aber anderſeits einen Modus vivendi zu finden ſuchen. Jhm zufolge
ſollten auch die italieniſchen Katholiken vollen Antheil an den Wahlen
nehmen. Von Lucido Maria Parocchi, dem Generalvikar des Papſtes
einem der ehrgeizigſten Kirchenfürſten darf man erwarten, daß e
entweder eine volle Verſöhnung mit dem Quirinal herbeiführen oder
einen Kampf auf Leben und Tod beginnen würde. Als Dritter
kommt der Kardinal Monaco La Valletta in Frage, Dekan des
heiligen Kollegiums, ein liebenswürdiger Herr. Er gilt für religiöſer
als intelligent, und unter ihm dürfte die Kirche in eine Periode der
Ruhe treten.

Türkei.
Der Zwiſchenfall von Djeddah

wird ohne Zweifel noch ein für den Sultan und ſeine Rathgeber
ſehr unliebſames Nachſpiel haben. Wenn auch der türkiſche Botſchafter
in Paris geſtern dem Miniſter des Auswärtigen Hanotaux mitgetheilt
hat, daß auf Befehl des Sultans von der Hohen Pforte Anweiſung
nach dem Vilajet Hedjaz gegeben wäre, um ein Kriegs
gericht einzuſetzen behufs Auffindung, Verhaftung und ſo
fortiger ſtrenger Beſtrafung der Perſonen, die bei den Aug-
ſchreitungen in Djeddah betheiligt waren und daß auch bereits
10 Beduinen feſtgenommen und dem Kriegsgericht vorgeführt ſein
ſollen, welches fchon begonnen habe, gegen dieſelben zu verhandeln,
ſo wiſſen die reklamirenden Mächte jedoch zu gut, daß der Arm des
Großherrn keineswegs ſo weit reicht wie ſein guter Wille und daß
daher die wirklich c durch deren exemplariſche Beſtrafung
allein ein abſchreckendes Beiſpiel ſtatuirt werden könnte in der
Regel der gerechten Ahndung ſich zu entziehen vermögen.
England ſcheint auch aus dieſen Erwägungen heraus entſchloſſen, ſich
ſelbſt zu verſchaffen und es iſt denn auch
bereits am Sonnabend Abend das engliſche Kriegsſchiff „Dolphin“
nach Djeddah abgegangen, während die Schiffe „Melite“ und
„Pique“ alsbald folgen ſollen; die anderen Schiffe des engliſchen
Hſittelmeergeſchwaders ſind geſtern nach Beicut in See gegangen.

Wenn die „Daily News“ die DjeddahAffaire als einen Beweis
dafür anſehen, daß viele Anzeichen vorhanden wären, daß ein
heiliger Krieg gegen die Chriſten im ganzen Türken
reich bevorſtehe, ſo ſcheint uns dies denn doch zu weit gegriffen; daß
aber dieſer Geſandtenmord den Keim internationaler Verwickelungen
in ſich trägt, darf nicht als ausgeſchloſſen gelten.

Oſtaſien
Zur oſtaſiatiſchen Frage.

Von mehreren Seiten wird in letzter Zeit der Beſorgniß
Ausdruck gegeben, daß ein befriedigender Abſchluß der oſtafrikaniſchen
Kriſe durch die Schwierigkeiten verzögert werden könne, welche Japan
bei der Beſitzergreifung von Formoſa zu überwinden haben
würde. Man darf allerdings die Hinderniſſe, welche ſich
einer materiellen Beſitzergreifung durch Japan auf For
moſa eventuell in den Weg ſtellen könnten, nicht
unterſchätzen. Es ſollen, nach freilich nicht näher zu kontrolirenden
Angaben, ca. 80 000 Mann chineſiſcher Truppen auf der Jnſel ſtehen,
von denen 50 000 als wohl bewaffnet und disziplinirt geſchildert
werden. Die meiſten führen Mauſer-, einige Repetirgewehre. Der
Reſt von 30 000 Mann ſind Milizen. Daneben geht angeblich das
Aushebungsgeſchäft ununterbrochen weiter, die Behörde nimmt Jeden,
der nur ein Gewehr zu tragen im Stande iſt. Da die Qualität
der Leute als bedeutend beſſer dargeſtellt wird, wie die der
chineſiſchen Feſtlandsarmee, ſie auch von einem lebhafteren Heimaths

wenn auch gerade von keinem Patriotismus in unſerem
inne des Wortes, beſeelt ſein ſollen, ſo wären ſie nicht zu ver

achtende Gegner. Am meiſten Neigung, die Formoſafrage ernſt zu
nehmen, tritt in Frankreich zu Tage. Die Franzoſen wiſſen aus
eigener, theuer erkaufter Erfahrung von Tonking her, was es heißt,
mit China einen Privatkrieg zu führen. Die Schwarzflaggen haben
den Franzoſen viel und ſchwer zu ſchaffen gemacht und ſich in den
jahrelangen Kämpfen gegen das franzöſiſche Militär eine Kriegserfahrung
und bis zu gewiſſem Grade militäriſchen Geiſt angeeignet, der dieſe
Truppe heute bedeutend reſpektabler als Gegner erſcheinen läßt, denn
vor Jahren, wo ſie zuerſt gegen die Franzoſen ins Feld zog. Man
will nun in Frankreich wiſſen, daß es gerade die aus Tonking ſo be
kannten und gefürchteten Schwarzflaggen ſeien, welche das Gros der
chineſiſchen Streitmacht auf Formoſa bilden und hält ſich infolge
deſſen überzeugt, daß die Japaner bei einem zur Eroberung Formoſas
nöthig werdenden Feldzuge nicht ſo leichten Kauf.s davonkommen
dürften, als in der Mandſchurei oder auf der Halbinſel Liatong.

Aus Nah und Fern.
Pnulverexploſion. Der „Neuen Freien Preſſe“ wird aus Felix

dorf gemeldet: Am Sonnabend früh um 9 Uhr fand in einem
Nebengebäude der Pulverfabrik von Mayer und Roth eine Exploſion
ſtatt. Das Gebäude wurde faſt dem Erdboden gleich gemacht.
Sämmtliche in dem betreffenden Raume mit dem Zerkleinern von
kompaktem Pulver beſchäftigten Arbeitsleute, zwei Männer und vier
Frauen, wurden in Stücke geriſſen.

Zur probeweiſen Durchquerung des Nordoſtſeekanals
wird die Kaiſeryacht „Hohenzollern“ beſtimmt die Fahrt Anfang
dieſer Woche antreten.

des rechten Flügels ſofort zu einem Rechts- Abmarſch in Bewegung,
als er bemerkte, daß der Feind durch einen Linksabmarſch ſich
Striegaus zu bemächtigen trachtete. Dieſe Bewegung ward
ſchnell und gewandt ausgeführt. Auch dem übrigen Theil
der Armee ging der Befehl zu, ebenfalls das Striegauer Waſſer zu überſchreiten und ſich in der
Verlängerung des rechten Flügels aufzuſtellen. Das Korps des
Generals von Naſſau ſchloß ſich dieſer großen Frontverſchiebung nach
rechts an. Das zu dieſem Korps gehörige Bayreuther Dragoner-
Regiment hatte ſeinen Platz bei der Kavallerie auf dem linken Flügel
des zweiten Treffens. Es war zwiſchen 5 und 6 Uhr Morgens, als
die preußiſche Armee ihre umfaſſende Bewegung ſo weit
fortgeſetzt hatte, daß ſie den feindlichen linken Flügel
kräftig zu umfaſſen vermochte. Mit Hilfe der geſchickt auf dem
Georgenberg und dem Fuchsberg aufgeſtellten Batterieen gelang es,
den fortgeſetzten Jnfanterieangriff gegen die linke Flanke der Oeſter
reicher zu richten zwiſchen der Avantgarde und der Infanterie des
rechten Flügels hatte ſich die Kavallerie deſſelben ſchnell zum Gefecht
formirt und brach in der Stärke von etwa 50 Eskadrons gegen
7 Uhr Morgens gegen die feindliche Kavallerie vor, deren linken
Flügel ſie über den Haufen warf. Jn die dadurch erzeugte Un
ordnung war auch die Jnfanterie verwickelt. Das ſchnelle Nachhauen
der preußiſchen Kavallerie wurde ſo entſcheidend, daß über eine Meile vom
Schlachtfeid an kein Sammeln und keinen Widerſtand gedacht
werden konnte. Es war etwa um 7 Uhr Morgens, als die Schlacht
auf dieſem Punkte entſchieden war. Reiterregimentern, die ſich hier
ſo ausgezeichnet, wurde der Befehl ertheilt, das Ueberſchreiten des
Striegauer Waſſers und ihren Aufmarſch zu beſchleunigen. Zehn
Eskadrons Küraſſiere, unter General v. Kyau, hatten das Strie-
gauer Waſſer paſſirt; unmittelbar darauf war die Brücke eingebrochen.
Kyaus Reiter, denen der Rückzug ſo abgeſchnitten war, warfen ſich
entſchloſſen auf die nunmehr gegen ſie anrückende, an Zahl ſtärkere
feindliche Kavallerie. Jm entſcheidenden Augenblick eilt Ziethen mit
ſeinen rothen Huſaren herbei und warf den rechten Flügel der feind-
lichen Reiterei. Bei Güntersdorf wurden indeſſen die Vorſtöße der
ermüdeten preußiſchen Bataillone immer matter, immer größere
Ernte hielt der Tod, und ſchon hoffte Carl von Lothringen wieder
auf den Sieg. Dieſe Lage hatte Generallieutenant von
Geßler, welcher bei Thomaswaldau das auf dem rechten
Flügel befindliche Dragoner-Regiment Bayreuth befehligte, war
nommen. Aber er hatte auch erkannt, daß die öſterreichiſchen Regi
menter erſchüttert waren. Schnell ſprengte er entſchloſſen mit zwei

Reiterkolonnen, jede fünf Eskadrons ſtark, zwiſchen der Jnfantrie
linie durch, marſchirte auf und ſtürzte ſich mit Major von Chazot
an der Spitze der einen und Schwerin an der Spitze der anderen
Kolonne unaufhaltſam auf die öſterreichiſche Jnfanterie.

Dieſe vermochte keinen Widerſtand r leiſten, und in kurzer Zeit
waren 20 Bataillone niedergeritten, die Regimenter Baden, Marſchall,
Grünne, Daun, Kolowrat, Wurmbrand der tapferen Brigade Thüngen
auseinander geſprengt, 2500 Gefangene gemacht, 66 Fahnen und
5 Regimentskanonen erbeutet.

Mit der Vernichtung dieſer feindlichen Jnfanterie, deren Führer
hier den Heldentod fand, wurde der Rückzug des Feindes ganz allgemein.
Fliehend ſuchte derſelbe den Uebergang bei Hohenfriedberg zu erreichen,
und ſo war hier ſchon um 9 Uhr früh einer der glänzendſten Siege
dieſes Krieges erkämpft.

Das Dragonerregiment Anspach Bayreuth war etwa 1500
ferde ſtark in die Schlacht gerückt und hatte hier nur 28 Todte und
Offiziere und 60 Mann Verwundete.

Ueber dieſe glorreiche That ertheilte Friedrich II. dem Regiment
ein auf Pergament geſchriebenes, mit dem königlichen
Wappen in Siegelwachs verſehenes Diplom, welches auch heute noch
an dem Ehrentage des Siegs den Mannſchaften vorgeleſen
und neben der Standarte in einem Käſtchen aufbewahrt wird. Jn
dieſem Gnadenbrief heißt es:

„Aus dieſen Urſachen durch eigenen Trieb und Neigung gerühret
und bewogen, haben Wir es bei der Uns ohnedem vorbehaldenen
Königlichen Gnade, und dem beſonderen thätlichen Erkennen, gegen
hohe und niedere Offiziers, auch Dragoner dieſes tapfferen Bayreuth-
ſchen Dragoner Regiments nicht mögen bewenden laßen, ſondern
bey einer ſo außercordentlichen Vorfallenheit auch auf ſolche Mittel
edacht, wodurch dieſelbe anjetzo und bei der Nachwelt, auf eine
olenne Weiſe in beſtändigem Andenken erhalten, und außerordentlich

möchte verewiget werden.
Wir haben demnach allergnädigſt beſchloßen, nicht nur dem

antzen Dragoner- Regiment von Bayreuth, wegen dieſer tapfferen
ktion vor allen anderen DragonerRegimentern Unſerer Armee,

jetzo und zu ewigen Zeiten, den erhabenen Unterſchied und Ehren-
Zeichen beyzulegen, daß das Regiment jederzeit, im Zug und March,
es ſey im Felde oder Garniſonen, den Grengdier-
March, mit ihren aucken aber auch den March
Unſerer Cuiraſſier Reut ſchlagen zu laßen befugt ſeyn
ſolle, ſondern Wir wollen guch um des Andenken dieſer 1
Aktion noch anſehnlicher zu machen, dem gantzen Regiment die Be

fugniß zugeben, die eroberte Trophees an Fahnen und Kanons in
ihrem ſogenandten RegimentsSiegel zu führen.

Wir thun ſolches auch aus Königlicher Souverainer Macht
und Gewalt, vor Uns und Unſere Nachkommen, Könige in
Preußen, Chur Fürſten zu Brandenburg und Soubveraine
Oberſte Hertzoge Schleſien u. ſ. w. dergeſtalt und alſo, daß

ir dieſen unſern allergnädigſten Willen- und Gnaden-Brieff,
als ein öffentliches Gez ugniß Unſerer vollkommen und erkendlichen
Zufriedenheit für dieſes Unſer braves Bayreuthſches Dragoner Regiment
in ein ſolennes Diploma bringen laſſen und befehlen hiermit aller
gnädigſt fernerweitig, ſolches bey verſamleten, unter dem Gewehr
ſtehenden Regiment öffentlich von Worth zu Worth verleſen, und es
ſolchergeſtalt bekannt machen zu laſſen.“

Später erhielt das Regiment in Folge des Grenadiermarſches
auch noch die Flammen auf den Pratrontaſchen als ein
Grenadicrabzeichen und die Jnſchrift: Hohenfriedberg, 4. Juni 1745,

auf dem Bandeau des Helmes. Auch den tiapſerenührern ſpendete der König ehrenvolle Belohnungen. Oberſt
tto von Schwerin erhielt die Beförderung zum General, Gehßler

wurde in den Grafenſtand erhoben, gleichzeitig geſtattete ihm der
Monarch die Führung eines Wappens, das auf jene Heldenthat Ve
zug hat: auf dem Helm des Wappens zu beiden Seiten je eine rothe
und grüne Standarte, in denen ſich die golden zum Ausdruck ge
brachten Zahlen 20 und 67 befinden, zur Erinnerung daran,
daß er mit dem Regiment Bayreuth 20 feindliche Bataillone ver
nichtet und 67 Fahnen erobert hatte. Am Fuß des Wappenſchildes
veranſchaulicht auf einem kleinen römiſchen Schilde die Geſtalt des
Marecus Curtius in dem Augenblick, in dem er mit ſeinem Pferde
in den vor ihm befindlichen Schlund zu ſtürzen begriffen iſt. Hatte
König Friedrich nach der Schlacht bei Mollwitz den Ausſpruch ge
than: „Die Kavallerie iſt nicht werth, daß ſie der Teufel holt“, ſo
n er nach jener Heldenthat Geßlers bei Hohenfriedberg unum-
wunden:

„Seit der Schlacht bei Hohenfriedberg kann man den Zeit
punkt feſtſetzen, daß meine Reitere, das geworden iſt, was ſie

werden ſollte, und jetzt iſt.“ eheßMöge dem Regiment die Erinnerung an die herrliche That jene
hiſtoriſchen Tages, durch welche einem ganzen Feldzug die en
ſcheidende Wendung gegeben wurde, auf ſeiner Bahn ſtets ein
leuchtender Stern und eine Ueberlieferung bleiben, welche von
Angehörigen als ein unveräußerliches Erbtheil militäriſcher Tüchtig
keit und patriotiſcher Pflichterfüllung bewahrt wird

in Melbour!
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Der Verbrecher, welcher neulich m Fähnrich Frhrn.
gammerſtein und den Pionier Wilczak verwundete, wurde

vurh einen ehemaligen Schulkameraden als der berüchtigte Zucht-
zugler Kothe, welcher auf dem Transport von Küſtrin nach dem

Zuchthaus Sonnenburg entſprungen iſt, rekognoscirt.
Vom Gefängniß zur Feſtung begnadigt. Wie der „Hamb.gorreſo. authentiſch meldet hat der ich die zweimonatliche, kaiſer

beſtätigte Gefängniß ſtrafe des Majors SchultzeKloſterfelde,
nelchet ſ. Z. bei einem Renkontre auf der Pferdebahn einen Civiliſten
mit dem Säbel ſchlug, nachträglich in Feſtungshaft umgewandelt.

Enthüllungsfeier eines Reliefbildnifſſes Kaiſer Wilhelms
lien. In dem bei Olevano gelegenen Eichenhain, welchern Wuſſchen eiche gehört, verſammelten ſich hente der deutſche

Jotſchafter v. Bülow und die Mitglieder der deutſchen Kolonie zur
Feier der Enthüllung eines Reliefbildniſſes des Kaiſers Wilhelm,
gelches Profeſſor Gerhard in den Kalkfelſen gemeißelt und dem
deutſchen Künſtlerverein als Zeichen ſeines Dankes für die Feier

es 50 jährigen Jubiläums gewidmet hat. Der FeſtplatzW wut Fahnen in den deutſchen Nationalfarben reich geſchmückt.

achdem der Künſtler die erginmnngeeg Geſchenkes erklärt hatte,
dantte Profeſſor r dem Deutſchen Botſchafter für ſein

iſcheinen und brachte ein Hoch auf Se. Majeſtät den Kaiſer aus,
in welches die Verſammelten begeiſtert einſtimmten. Nach Abſingung
der deutſchen Nationalhymne begaben ſich die Feſttheilnehmer nach
dem „Albergo di Roma“ zu Olevano, woſelbſt ein Feſtmahl die Feier

loß.rguher Unfall. Bei dem Bau des großen Abflußkanals

in Melbourne hat ſich ein Unglücksfall ereignet, dem 6 Menſchen
ſehen zum Opfer gefallen find. Der Kanal ſollte unter dem Fluſſe
Hana durchgeführt werden, der Scheitel des Stollens befand
ſich etwa 11 Fuß unter der Sohle des Flußbettes.
Schwieriger Bodenverhältniſſe wegen mußte unter erhöhtem
Kuftdruck gearbeitet werden und zu dieſem Zwecke war
der Stollen durch eine Luftkammer abgeſchloſſen, in der
ſich ein veränderlicher Druck herſtellen ließ. rotz aller Vorſichts
maßregeln drang indeſſen das Waſſer in den Stollen, während ein
Ingenieur mit fünf Arbeitern darin beſchäftigt war. Sie ertranken
ſämmtlich, während die zufällig gerade in der Luftkammer befindlichen
Kameraden nichts zu ihrer Rettung thun konnten. Wohl waren ſie
nur durch eine Thür, die noch dazu mit einer Glasſcheibe verſehen
war, von ihnen getrennt aber der Druck des Waſſers verhinderte
die Oeffnung derſelben.

Die lebendige Statue. Herr Durand in Marſeille iſt Deko
rationsmaler und Spezialiſt im Stellen lebender Bilder, deren männ
üiche Hauptgeſtalten er ſtets ſelbſt verkörpert. Was Wunder wenn
ihm die Poſe zur zweiten Natur geworden iſt Wenn er als Her
kules am Spinnrocken ſitzt oder als Apollo unter den neun Muſen
daſteht, ſo iſt ihm dieſe Stellung bereits natürlicher als
wenn er als Herr Durand Dekorationsmaler zu Marſeille,
auftritt. Natürlich fehlte es nicht an Neckereien, die ſich der
fortwährend und unbewußt auch im gewöhnlichen Leben
Vildſäule ſpielende Mann von ſeinen Freunden gefallen laſſen mußte.
Als dieſe es nun eines Tages zu arg trieben, bot der Gehänſelte
ihnen eine Wette an er wolle vier ganze Wochen auf einem Sockel
als lebendige Statue ſtehen. Es fanden ſich in der That fünf reiche
junge Leute, welche die Wette in Höhe von zehntauſend Franks
hielten. Und ſiehe da der Maler gewann ſie! Er ſtand
ſo erzählen franzöſiſche Blätter im Alcazar von Marſeille
auf einem Sockel von nur 75 Quadratcentimeter Fläche volle
achtundzwanzig Tage und zwar erſt als antike Bronzegeſtalt,
dann als nationaler Reſerviſt, endlich als Jnvalide. Tag und Nacht
bewachte ihn eine Kommiſſion. Wenn vierundzwanzig Stunden um
waren, durfte er immer eine Stunde ſchlafen. eine Mahlzeiten
nahm er ebenfalls in der Statuenpoſe ein. Erſt am zwanzigſten
Tage begann er über Müdigkeit in den Füßen zu klagen, die ihm
anſchwollen. Nach gewonnener Wette konnte er keinen Schritt thun;
zu Bett gebracht, verfiel er in einen tiefen Schlaf von dem er friſch
und fröhlich erſtand, als wäre nichts geweſen. Wer glaubt's

Jm Verfolgungswahnfinn erſchoſſen hat ſich geſtern in
NewYork Frau Malonie v. Grimm, Gattin des früheren deutſchen
Offiziers und berühmten Zeichners Barons Conſtantin v. Grimm.

Die gefallenen japaniſchen Soldaten in dem chineſiſch
japaniſchen Kriege ſind nicht beerdigt, ſondern verbrannt worden.
Die engliſche illuſtrirte Wochenſchrift „The Graphic“ bringt eine Ab
bildung, welche die Verbrennung gefallener Soldaten nach einem ſtatt
gehabten Gefecht veranſchaulicht. Eine genaue Beſchreibung des Vor
gangs einer ſolchen Leichenverbrennung giebt die Zeitſchrift nicht, ſie be
ſchränkt ſich auf einige kurze Erläuterungen, die in der Ueberſetzung folgen
dermaßen lauten „Die japaniſchen militäriſchen Autoritäten halten es
für nothwendig, die Leichen der Soldaten und Kulis, die im Gefecht
oder an Krankheit ſterben, zu verbrennen. Dies iſt eine Vorſichts-
maßregel gegen Ausbruch von Epidemien. Sie legen die Leichen in
Särge, die in tiefe Gruben auf Holzſtämme geſtellt, ſich zu einem
Scheiterhaufen aufbauen, die Särge werden dann gänzlich mit Stroh
oder anderen brennbaren Stoffen bedeckt und mit Petroleum durch
tränkt. Dieſer Vorgang findet ſtets an einem abgelegenen Ort ſtatt.“

Der berühmte Angenarzt Profeſſor Dr. Maklakow iſt
im Alter von 57 Jahren in Moskau geſtorben.

Vereine und Verſammlungen.
Zum ſechſten Kongrefſſe der deutſchen Geſellſchaft der

Gynäkologen, welcher vom 5. bis 7. d. M. in Wien ſtattfindet,
werden von deutſchen Gelehrten erwartet Die Profeſſoren Olshauſen,
Guſſerow, Martin, Weil und Landau, ſämmtlich aus Berlin, ferner
Rritſch-Bonn, von WinckelMünchen Zweifel und Sänger-Leipzig,
Fehling-Breslau, Hofmeier-Würzburg, LöhleinGießen und Runge-
Göttingen. Den Vorſitz wird Profeſſor ChrobakWien führen, als
deſſen Stellvertreter Fritſch Bonn fungiren wird. Schriftführer
werden Pfannenſtiel-Breslau und LihotzkyWien ſein.

h

Aus der Provinz Sachſen und ihrer Umgegend,

S Merſeburg, 4. Juni. (BismarckBüſte.) Die Aus
führung der Bismarckbüſte für das Ständehaus in Merſeburg iſt dem
Bildhauer Anders übertragen worden.

e. Spickendorf (Saalkreis), 4. Juni. (Miſſionsfeſt.)Unſer in der hieſigen Gegend berühmtes und beliebtes Miſſion s
feſt, das alljährlich in dem angenehmen Parkwäldchen abgehalten
wird, wird in dieſem Jahre am 16. Juni (1. S. n. Trin.) ſtattfinden
und boffentlich, wenn das Wetter ſchön, auch reichlich beſucht werden.
Die Eröffnungsanſprache hält Herr Paſtor Boy aus Badingen;
den Bericht wird Herr Miſſionar Hahn aus Lohardaga in Vorder-
Wer ſeit geraumer Zeit unter den dortigen „Chols“ gewirkt,

en.

dich Freyburg, 4. Juni. (Kirchenausſchmückung.) Unſer
lirche hat zu Pfingſten fünf neue Fenſter mit Glasmalerei erhalten

die in den Werkſtätten von Müller Quedlinburg und RichterNaum
berg gefertigt wurden.

Erfurt, 4. Juni. (Ein Gedankenleſer vor Ge-
rich t in vrigineller Herr ſcheint der konzeſſionirten mit
gnem WanderGewerbeſchein verſehene Gedankenleſer Joſeph Maier
Vuchholz aus Ungarn zu ſein, der ſich vorige Woche vor dem Schöffen
r in Erfurt wegen Betrugs zu verantworten hatte. Buchholz
oll einer FFrau, unter der Vorſpiegelung der falſchen Thatſache, in
v Zukunft blicken zu können, eine Mark abgenommen haben. Er

C ſhiedene wiſſenſchaftliche Werke, auch eine Bibel, mit zur
S. roh und behauptete kühn, er könne in der That den

gier der Zukunft lüften, er ſei bereit, dem Gerichtshof gegenüber
e ort eine Probe ſeiner Gedankenleſerei e Der Gerichtshof

nte indeſſen dieſes Anerbieten ab. Die Verhandlung, während der
in gellagte in ſalbungsvollen Auseinanderſetzungen ſeine Vertheidig-
a führte, wurde vertagt, weil der Gedankenleſer abſolut nicht ver
eilte wollte, warum er aus Sachſen ausgewieſen worden ſei. (Man

te doch nicht etwaigen Aberglauben noch dadurch unterſtützen, daß
an derartigen Leuten Konzeſſion ertheilt. D. R.)

vie Magdeburg, 4. Juni. (Titelverleihung.) Der erſteicde Bweiſter der Stadt Erfurt, Oberbürgermeiſter Schneider, iſt als
er Bürgermeiſter der Stadt Magdeburg unter Verleihung des

Titels als t er auch für das neue Amt auf die
geſetzliche Amtsdauer von 12 Jahren beſtätigt worden.

S Stendal, 4. Juni. (Beſichtigung. Nochmals
der Sparkaſſenbuchſchwindler.) Auf dem großen Exer
ierplatze fand am Sonnabend die Beſichtigung des Magdeburgiſchen
uſarenregiments Nr. 10 ſtatt, die mit Parade vor dem komman

direnden General des 4. Armeekorps, General der Kavallerie von
Häniſch, abſchloß. Anweſend waren auch der Kommandeur der
7. Diviſion Generallieutenant von Villaume und der Kommandeur
der 7. KavallerieBrigade, Oberſt von Blumenthal. In der Stadt
war dieſer Tage ein Gerücht verbreitet, demzufolge der mehrfach er
wähnte Sparkaſſenbuchſchwindler gefaßt worden ſein ſollte und zwar
nach der einen Verſion in MagdeburgBuckau und nach der andern
in Schönebeck. Thatſächlich iſt der Verbrecher aber noch nicht er
mittelt worden. Den durch den Schwindler geſchädigten Perſonen
iſt in dieſen Tagen eine Photographie aus dem VerbrecherAlbum
vorgelegt worden und man hat auf dem Bilde den Mann ſofort
wieder erkannt, der ein alter Zuchthäusler iſt.

Mühlhauſen, 4. Juni. (Der Niedergang des hie-
ſigen Marktverkehrs) infolge der ungünſtigen Zugverbind
ungen wurde in einer Sitzung des ſtädtiſchen Vereins kürzlich
beſprochen. Es wurde darauf der Beſchluß gefaßt, eine
Petition an den Eiſenbahnminiſter als die höchſte Jnſtanz zu richten
und unter Darlegung der Gründe um beſſere Verbindungen zu
bitten, wovon nicht nur Mühlhauſen und Langenſalza, ſowie die an
dieſer Strecke liegenden Ortſchaften, ſondern auch das Hinterland,
z. B. Schlotheim und Körner, erheblichen Nutzen haben würden.

X Altenburg, 4. Juni. rade der der Kreuzottern.) Um der großen Verbreitung der Kreuzottern
wirkſam entgegen zu kreten, werden für alle in den Staats

r et iere von der betreffenden Revierverwaltung je
a gezahlt.
D Dresden, 4. Juni. (Eine aufregende Szene) ſpielteſich in voriger Woche im nahen Kleinburgk ab. Ein Mufſtkſchüler,

der ſich eine ſtrafbare Handlung zu Schulden hatte kommen laſſen
und ſeiner Verhaftung entgegenſah, trank in ſelbſtmörderiſcher Abſicht
Carbol und ſtieg dann auf das Dach des von ihm bewohnten
Hauſes. Er hatte darauf gerechnet, daß das Gift raſch wirken und
er im bewußtloſen Zuſtande ab und auf die Straße ſtürzen würde,
um ſo ſeinen Tod zu beſchleunigen und der Verhaftung durch die
bereits nahenden Beamten ſicherer zu entgehen. Man ſah den jungen
Mann aber bald wieder in ein Dachfenſter einſteigen. Als man in
ſein Zimmer eindrang, lag er am Boden. Er hatte ſich mehrere
blutende Schnitte in den Hals beigebracht. Man brachte den jungen
Menſchen in das Stadtkrankenhaus nach Dresden, wo er ſtarb.

S Dresden, 4. Juni. (Waldſchlößchenbrauerei.)
Das durch den langen Boykott, der viele Beſtrafungen nach ſich zog,
für ſozialdemokratiſche Zuſammenkünfte gewonnene „Waldſchlößchen“
iſt der Partei gegen den Vertrag wieder entzogen worden. Ein er
neuter heftiger Boykott iſt wahrſcheinlich.

O Kötſchenbroda bei Dresden, 4. Juni. (Erdbeerbörſe.)
Nachdem die Reife der Erdbeeren in den hieſigen Weinbergen bereits
Ende voriger Woche ihren Anfang genommen hat, ſind nunmehr die
ſogenannten Erdbeerbörſen im hieſigen Orte, ſowie in Niederlößnitz
und Zitzſchewig eröffnet worden und zahlreiche Händler aus Berlin c.
haben ſich wieder zu längerem Aufenthalte eingefunden. Mit dem
Verſandte der Früchte wurde bereits am Montag voriger Woche be
gonnen, an welchem Tage 15 Kilogramm Erdbeeren der Eiſenbahn
W Weiterbeförderung übergeben wurden der Preis betrug für das

iter am Eröffnungstage des Verſandtes 7,50 Mark. Am darauf-
folgenden Tage, an dem 31,5 Kilogramm Früchte verſendet wurden,
ſank der Preis für das Liter bereits auf 5 und 4 Mark, und vor
geſtern bezahlte man das Liter nur noch mit 3 und 2,50 Mark. Jm
h Jahre wurden die Erdbeerbörſen am 16. Mai, alſo beinahe
2 Wochen früher, im Jahre 1893 am 22. Mai eröffnet. Der Frucht
anſatz iſt bei den Erdbeeren in dieſem Jahre ſehr reichlich und be-
rechtigt zu den beſten Hoffnungen auf eine Vollernte. Die Ent-
wickelung und das völlige Ausreifen gerade dieſer Fruchtſorte hängt
jedoch allzu ſehr von der Witterung ab; namentlich Trockenheit
ſchadet den Erdbeeren ganz weſentlich die einzelnen mit bis zu
20 Früchten und mehr beſetzten Fruchtſtengel vertrocknen an ihrer
Spitze und die Früchte ſelbſt gehen zu Grunde, da ihnen keine
Nahrung von der Pflanze aus zukommen kann. Augenblicklich liegt
betreffs des Eintretens dieſer Kalamität allerdings noch keine be
gründete Gefahr vor, doch darf die jetzige, mit größter Wärme ver
bundene Trockenheit nicht lange mehr andauern.

Wetterausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen
Seewarte in Hamburg:

„Mittwoch, den 5. Juni: Vielfach heiter, ziemlich warm,
meiſt trocken.

Waſſſerſtände bedeutet über, unter Null).
Saale und Unftrut.

Fall. Wuchs,
Straußfurt 3. Juni 1,40. 4. Juni 1,40. e SHalle v v 2,12. 0 2,12. an wenTrotha. e J 2,56 e 2,60. 0,04Alsleben e J 2. 2,32. 3. I 2 2,24., 0,v8

Elbe.

Außig 2. Juni 1,50. 3. Juni 1,26. 0,24 7Dresden e 0,34. 0,07. 0,27Wittenberg 3,54. 9 3,15. 0,39 2SBarby 3,80. J 3,30. 9,30 FMagdeburg o 2,99. 2,80. 0,10 2Wittenberge e 17 3,6 J i 3,45, 0,14

Volkswirthſchaftlicher Theil.

Vermiſchte Nachrichten.
Die Einfuhr fremden Getreides über Hamburg betrug

im Monat Mai
Tonnen

1895 1894
Weizen 460457 31 782Roggen 65115 21 109Gerſte. 31641 17 149Hafer e e e 585 900Mais 23 200 49 172

Viehmärkte.
Berlin, 1. Juni. Städtiſcher Schlacht viehmarkt.

Zum Verkauf ſtanden 3420 Rinder, 4634 Schweine, 1004 Kälber,
9707 Hammel. Das Rindergeſchäft wickelte ſich langſam ab und
hinterläßt, trotz des mäßigen Angebots, kleinen Ueberſtand. Circa
1800 Stück gehörten der I. und II. Klaſſe an. I. 58-59
II. 52-56 III. 4550 IV. 40--43 für 100 Pfd.
Fleiſchgewicht. Der Schweinemarkt verlief ſchleppend und ge-
drückt, wird auch nicht ganz geräumt. I. 40 Ac, ausgeſuchte Poſten
darüber, II. 37—39 Ac, III. 34--36 für 100 Pfd. mit 20 Tara.
Auch der Kälber handel geſtaltete ſich gedrückt und ſchleppend.
I. 54--58 ausgeſuchte Waare darüber, II. 48-53, III. 4247
für ein Pfund Fleiſchgewicht.

Magdeburg, 1. Juni. (Amtlicher Bericht.) Auftrieb vom
27. Mai bis 1. Juni 228 Rinder (33 Bullen), 1128 Kälber, 202
Schafvieh, 1691 Schweine, davon 51 Bakonier. Preiſe am 31. Mai,
Ochſen Ia. 3233 IIa. 30--31 IIIa. 2729 Bullen
Ia. 26--27 IIa. 23--25 Kühe Ia. 26-28 IIa. 21-25
Mark Kälber Ia. 38--42 Ia. 3137 20--23ammel 23—27 Lämmer 26—28 c. für 50 kg Lebendgewicht.

Schweine 4244 Ausnahmen Sauen 35--36 A,
Eber 30—32 ſchwere Bakonier 47—-48 leichte Bakonier

A. für 50 kg Schlachtgewicht. Schweine werden nach
Lebendgewicht mit 40-—50 Pfund Tara das Stück, ſchwere Schweine

mit höherer Tara, Sauen und Eber mit 20 pCt. Targ verkauft.
Tendenz Mittelmäßig. Am Schluß des Marltes blieben 100
Schweine Reſt.

Marktberichte.
Hamburg, 31. Mai. (Zucker; mitgetheilt von H. J.

Merck u. Co. in Hamburg.) Das Hauptereigniß in der ab
gelaufenen Berichtswoche war das Ergebniß der Umfrage bei den
deutſchen Fabriken, wonach man für Deutſchland auf einen Minder-
anbau von ca. 16 Proz. kommt. Auf Spekulation ſollen ca. 1700

ektar Rüben angebaut ſein, wodurch obige Zahl eine ganz kleine
erabminderung erfährt. Für Oeſterreich rechnet man auf ca. 23
roz., für 1 auf ca. 10--15 Proz., für Belgien und Holland

auf ca. 14,3 Proz. Minderanbau. ir haben alſo für die nächſte
Ernte mit einer nennenswerth niedrigeren Produktion zu rechnen
und darf man wohl annehmen, daß das Plus der letzten Ernte

ein durch den Minderanbau ungefähr kompenſirt wer
en wird.

Sonſtige Betrachtungen über die nächſte Ernte haben vorläufig
wenig Werth, man kann nur konſtatiren, daß der Stand der Rüben
vorläufig s wennſchon derſelbe gegen das Vorjahr auch etwas
zurück iſt. Das Wetter iſt neuerdings trocken und heiß, eine Fort
dauer dieſer Witterung iſt nicht erwünſcht.

Der Markt hat ſich ſeit unſerem letzten Berichte wenig verändert,
Preiſe erfuhren nach Bekanntwerden des oben gemeldeten Ergeb-
niſſes von ca. 16 Proz. Minderanbau für Deutſchland eine ziemlich
rapide Steigerung von ca. 25 dieſelbe ging jedoch wieder ver
loren, da einerſeits das Ausland nicht entſprechend folgte, andererſeits
die Nähe des Feſtes ſowie die Juni-Andienungen, welche leicht einen
vorübergehenden Druck auf den Markt ausüben können, größere
Unternehmungsluſt nicht aufkommen ließen.

Der Uebergang aus der alten Ernte in die neue wird ſich der
großen Vorräthe halber wohl nicht ohne mannigfache Schwankungen
vollziehen, immerhin aber ſieht die Lage des Artikels ſich aber jetzt
3äſt ſchon wieder beſſer an und ſehen wir bei Käufen kein großes

iſtto.
Wir notiren augenblicklich
Mai 10,07 Juni 10,121 Juli 10,37 A. Auguſt

10,471 September 10,571 Oktober 10,75 November
10,80 Dezember 10,87 A. Januar 1896 10,95 A. Februar11,021 Man 11,079 A. April 11,15 A.

Per Mai wurden bislang durch die hieſige WaarenLiquidations
Kaſſe angedient 180 000 Sack.

Die Buchungen der letzten Woche belaufen ſich auf
218000 Sack.

Hamburg, 1. Juni. (Futtermittelmarkt.) (Original-
Bericht von G. u. O. Lüders, Hamburg.) Amerika und England
meldeten in dieſer Woche weſentlich höhere Preiſe und da auch hier
die Getreidepreiſe täglich höher gingen, entwickelte ſich in Futter-
mitteln bei ſteigenden Preiſen ein für dieſe Jahreszeit ungewöhnlich
reges Geſchäft. Tendenz: ſtetig.

Reisfuttermehl 2,25 bis 5,40 ab Hamburg, 2,35 bis
5,35 ab Amſterdam und Antwerpen, 2,40 bis 5,60 ab Magde
burg, 2,25 bis 5,50 c. ab London und Liverpool, Getrocknete Getreide
chlempe 4,80 bis 5,50 c. ab Hamburg, 0,00 A. bis 0,00 c. ab

net Getrocknete Biertreber 3,35 bis 3,60 ab Hamburg, Erd
nußkuchen und Erdnußmehl 5,25 c. bis 5,85 ab Hamburg
Baumwollſaatkuchen und Baumwollſaatmehl 5,20 bis 5,85
ab Hamburg, Cocusnußkuchen und Cocusnußmehl 4,80 bis 5,50
ab Hamburg, Palmkernkuchen 3,65 bis 3,90 ab Hamburg,
Rapskuchen 4,50 bis 5,00 c. ab Hamburg, Mais, Amerik. mixed
verzollt 6,10 bis 6,50 ab Hamburg, Weizenkleie 3,60 bis
3,80 c. ab Hamburg, Roggenkleie 3,80 A. bis 4,10 A. ab Ham-
burg per 50 Kilo.

Leipzig den 1. Juni. Produktenmarkt. Bericht
von Neumann u. Leopold in Leipzig.) Weizen per 1000 kg netto
matt, inländiſcher 155--161 vez. Brf., ausländiſcher 160--168 bez.
Brief. Roggen per 1000 3 netto flau, inländiſcher 142148
bez. Brf., ausländiſcher 144—146 bez. Brf. Gerſte per 1000 kg netto,
Braugerſte 130 150 bez. Brf., Mahl- und Futterwaare 114
bis 120 bez. u. Br. Malz per 50 Kg netto 14 bez. u. Br.,
Ia. Saal 14--14,50 bez. u. Br. Hafer per 1000 kg netto
inländiſcher 118--142 bez. u. Brf., ausländiſcher Mais per
1000 kg netto amerikan. 133 bez. Brf., runder 132 bez. Brf. Wicken per
1000 kg netto loco Erbſen per 1000 kg netto loco große 155
bis 175, do. kleine 140--160, do. Futter 130--140. Bohnen
per 100 kg netto loco 20-26 bez. u. Br. Oelſaat per 1000 kg
netto Raps Rappskuchen per 100 kg netto Rüböl
per 100 kg netto frei Haus hier ohne Faß, geſchäftslos, 47,25 nominell.
Leinöl per 100 kg netto ohne Faß 48--49. Kleeſaat per 100 kg
netto loco weiß nach Qualität 130—180 bez., do. roth nach Qual.
110--140 bez., do. ſchwed. nach Qual. 60--110. Außerdem wur-
den notirt nach den Angaben der Leipziger Spritfabrik: Spiritus
(unverſteuert) per 10 000 Liter-Procent ohne Faß mit 50 A. Ver-
brauchsabgabe 58,30 Geld mit 70 A. Verbrauchsabgabe 38,50
Mark Geld. Dienstag, den 28. Mai, mit 50 Verbrauchsabgabe
57,60 c. Geld, mit 70 A. Verbrauchsabgabe 37,90 Mark Geld

Waagren- und Prodnuktenberichte.
Getreide.

Berlin, 1. Juni. Weizen (mit Ausſchluß von Raubweizen) per 1000 Ktlogr.
loco ſtill, Termine flau, gekündigt Tonnen, Kündigungspreis 158
Mk. bez., loco 145--165 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqualität 159 Mk. bez., Alt
märker bez., per dieſen Monat 157,50--156,50 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez.,
per Juli 158,50--157,75 Mt. bez., per Auguſt Mk. bez., per September 160,25 160
i60,25 159,25 Mk. bez., per Oktober 160,60--160 Mk. bez., per November Mk. bez.,
per Dezember Mk. bez.

Roggen per 1000 Kilogr. loco geſchäftlos, Termine niedriger, gekündigt 5150
Tonnen, Kündigungspreis 137 Mk., loco 132——-140 Mk. nach Qualität bez., Lieferungsqual.
137 Mk. bez., in ländiſcher guter Mk. frei Haus bez., Mk. ab Bahnbez., per dieſen Monat 1351 134,75--135 Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez.,
per Juli 137,75-—136,75 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., ver September 140,5 bis
140,75 149 140,25 Mt. bez., per Oktober 141,5--141,25--141,5- 141 Mk. bez., per
November Mk. bez., per Dezember Mk. bez.

Gerſte per 1000 Kilogr. ſtill, große, kleine und Futtergerſte 108--120 Mk. nach
Qualität bez.

Hafer per 1000 Kilogr. loco wenig Geſchäft, Termine feſt, getündigt 100
Tonnen, Kündigungspreis 127,25 Mk. bez., Loco 125--150 Mk. nach Qualität bez.,
Lieferungsqualität 129 Mk. bez., pommerſch. mittel bis guter 127-—134 Mt. bez., feiner 135
bis 146 Mk. bez., geringer mit Geruch Mt. bez., preußiſcher mittel bis
guter 127--134 Mk. bez., feiner 136 146 Mt. bez., geringer u Mt. bez., ſchleſiſch.
mittel bis guter 127- 124 Mt. bez., feiner 136--146 Mk. bez., ruſſ. 125--132 Mk. bez., per
dieſen Monat 127,25 127,5 Mt. bez., Durchſchnittspreis Mt. bez., per Juli 128,25
bis 128,50 Mk. bez., per Auguſt Mk. bez., per September 119,5 Mk. bez., per Oktober

Mk. bez., per November Mk. bez.
Mais per 1000 Kilogr. loco matt, Termine ſtill, gekündigt 550 Tonnen,

Kündigungspreis 121,5 Mk., Loco 124--130 Mk. nach Qualität, runder Mk.
frei Wagen bez., amerik. 125— 128 Mk. frei Wagen bez., per dieſen Monat 121
Mk. bez., Durchſchnittspreis Mk. bez., per Juli Mk. bez., per September
119,5 Mk. bez., per Oktober Mk. bez.

Hamburg, Juni. Weizen loco ruhig,
Roggen loco ruhig, mecklenburg. loco neuer 154--156 Mk.,
loco neuer 102-104. Hafer ruhig. Gerſte ruhig

Köln, 1. Juni. Weizen alter hieſiger loco neuer bieſiger 15,75, fremder
loco 16,75, per Oktober Roggen hieſiger loco 13,75, fremder loco 16,00, per
Oktober Hafer alter hieſiger loco neuer hieſiger 13,25, fremder 1350.

Wien, 1. Juni. Weizen per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 7,46
Gd., 7,48 Br., per Herbſt 7,77 Gd., 7,89 Br. Roggen per Frühjahr Gd., Br.,
per MaiJuni 6,46 Gd., 6,48 Br., per Herbſt 6,28 Gd., 6,90 Br. Mais ver Mai-
Juni 6,94 Gd., 6,96 Br. Hafer per Frühjahr Gd., Br., per MaiJuni 6,80
Gd., 6,82 Br., per Herbſt 6,37 Gd., 6,39 Br.

Paris, 1. Juni. (Schlußbericht.) Weizen feſt,
19,85, per Juli- Auguſt 19,95, per Sept. Dez. 21,10.
11,35, per Sept-Dez. 12,40.

London, Jnni. An der Küſte 5 Weizenladungen angeboten.
Petersburg, 1. Juni. Weizen loco 9,00. Roggen loco 6,26. Hafer

69loco 3,69.New Pork, 2. Juni. (Telegramm). Rother Winterweizen 807 Weizen per
Juni 801,, per Juli 81 per Sept. 82* per Dez. 837 Mais per Juni
per Juli 562,, per Sept. 577 Mehl 3,05. Getreidefracht

Chicago, 2, Juni. (Telegr.) Weizen per Juni 77 per Juli 785 Mais
per Mai 51

bolſtein. loco neuer 155--163 M.
ruſſiſcher loco ruhig,

per Juni 19,90, per Juli
Roggen ruhig, per Juni

Zucker.
Hamburg, 1. Junk. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker I. Produtt Baſis 88

Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Juni 10,10, per Auguſt 10,47
per Oktober 10,67 per Dezember. Behauptet.Paris, 1. Juni. Schlußbericht.) Rohzucker behauptet 88 loco 28 à 28,25.
Weißer Zucker feſt, Nr. 3 per 100 Kilogramm per Juni 29,37 per Juli 29,0, per Julli
Auguſt 29,62 per Oktober- Januar 30,25.

a ndon, 1. Juni. 96 Prozent Javazucker Ioco 12 träge, Naden Rohzucker loco
träge

t



New-Pork, 1. Juni. Zucker: Muscovado 215 Cents roh Centrifugal 39 Cents,
raff. granul. 10 Cents.

New-York, 1. Juni. Zucker (fair. rafin. Muscovado 21

Kaffee.
Havre, I. Juni. Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.) Kaffee in New

Hort ſchloß unverändert.
Havre, 1. Juni. (Schlußbericht.) Telegramm von Peimann, Ziegler u. Co.

Kaffee good average Santos per Juni 96,25, per September 95,25, per Dezember 92,75,
Ruhig.

Amſterdam, 1. Juni. Java-Kaffee good ordinary 53.
New--York, 1. Juni. Kaffe fair Rio Nr. 7 157 do. Rio Nr. 7 per Juli 14,80,

do. do. per September 15,00,

Petrolenm.
Berlin, I. Juni. Petroleum. Raffinirtes Standard white per 100 Kg. mit Faß

in Voſten von 100 Centner. Termine unverändert. Gekündigt Kilogr. Kündigungs
preis per dieſen Monat Mk., Durchſchnittspreis Mk., per September 22,5 Mk.,
per Oktober 22,7 Mk., per November 22,9 Mk., per Dezember 23,1 Mk.
100 3 Bremen, 1. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Petroleum. Stetig.

r.

Hamburg, 1. Juni. Petroleum loco ruhig, Standard white loco 7,00.,
Stettin, ä. Juni. Petroleum loco 11,26.
Antwervpen, 1. Juni. (Schlußbericht.) Raffinirtes Type weiß loco 20 Verkäufer,

per Mai Br., ver Juni-Juli Br., per September-Dezember Br.New-York, 1. Juni. Petroleum Stand. white in NewYork 7,75, do. Philadelphia
7,70, do. rohes nom., do. Pipe line cert. p. Juli 151 nom.

Spiritus.
Berlin, 1. Juni. Spiritus mit 50 Mart Verbrauchsabgabe per 100 Ater.

à 100 Proz. 10000 Proz. nach Tralles, Gekündigt S. Kündigungspreis
Loco mit Faß per dieſen Monat

Spiritus mit 70 Mark. Verbrauchsabgabe. Loko wenig verändert. Gekündigt Liter.
Kündigungspreis Mark. Loco mit Faß per dieſen Monat 42,7 42,6
42,8--42,7 bez., Durchſchnittspreis 42,8 Mk., per Juli 43,1--43 43,2-43,1 bez., per
Auguſt 43,4——43,5 43,4 bez., per September 43,7-43,8--43,7 bez., per Oktober 43
43,4-—-43,5 bez.

Hamburg, 1. Juni.
221 Br., per AuguſtSeptember 22 Br., per September- Oktober 225 Br.

Stettin, l. Juni. Spiritus loco feſt, mit 70 Mark Konſumſteuer 38,50.
Poſen, 1. Juni. Spiritus loco ohne Faß (50er) 56,80, do. loco ohne Faß

SOer 37,00. Behauptet.
Breslau, 1. Junk. Spiritus per 100 Liter 100 Procent excl. 50 Mark Ver

brauſdsabgaben ver Juni 57,80, do. do. 70 Mark Verbrauchsabgaben per Mai 38,00.
Varis, 1. Juni. Spiritus ruhig, per Juni 31,75, per Juli 32,00, per Juli

Auguſt 32,00, per Sept. Dez. 32,50.

Oele. Delſaaten. Fettwaren.
Berlin, 1. Juni. Rüböl per 100 Kilogramm mit Faß. Termine matter. Ge

kündigt 2000 Ctr. Kündigungspreis Mk. Loco mit Faß ohne Faß ver dieſen
Monat 46,4 Mk., Durchſchnittspreis Mk., per Juni Mk., per Juli per Auguſt
per September 46,5 bez., per Oktober 46,5 bez., per November 46,7 Mk., per Dezember
46,8 Mk.

Hamburg, 1. Junk. Rüböl (unverzollt) feſt, loco 47.
Stektin, I. Juni. Rüböl loco unverändert, per Juni 45,50, per Sept. Oktober 46,20,

Köln, 1. Juni. Rüböl loco 50,00, per Oktober 48,80 Br.
Breslan, 1. Juni. Rüböl per Juni 46,50, per Oktober 47,00.
Paris, l. Juni. Rüböl ruhig, per Juni 49,00, per Juli 49,00, per JuliAuguſt

49,25, per September Dezember 49,00.

Futterſtoffe und Düngemittel.
Hamburg, 1. Juni. Futterſtoffe. Palmkucden, deutſche 80-—85 Mk. Cocosnuß

kuchen, deutſche 90 115 Mk. Baumwollſaatkuchen 105--110 Mk. Erdnußkuchen 105 bis
125 Mk. Rapskuchen 95--105 Mk. Leinkuchen 105--110 Mk. Palmkernſchrot 80 Mk,
die 1000 Kg.

London, I. Juni. Chiliſalpeter ord. 8 sh. 38 d., raff. 8 sh. 6 d.
Hülſenfrüchte.

Berlin, 1. Junk. (Amtlich.) Erbſen per 1000 Kilogramm. Kochwaare 134 165
Mark bez., Victoria- Erbſen 150-— 180 Mk., Futterwaare 112-—-132 Mk. nach Qualität.
9 31. Mai. Erbſen, gelbe, zum Kochen 20--35 Mk., Speifebohnen, weiße 25--50

taxr,

Loco

inſen 20——65 Mt. ver 100 Kilogramm.

Erbſen, gelbe zum Kochen 15,600-—20,00 Mk.,
Linſen 16,00--40,00 Mk. per 100 Kilogramm.

SpeiſeMagdeburg, l. Juni.

Spiritus ſtill, per Juni-Juli 221 Br., per Juli- Auguſt

Stroh. Heu.
Berlin, 31. Mai. (Amtlich.) Richtſtroh 4,32—5,00 Mt., Heu 3,80-6,20 Mk. per

100 u JuniHalle, 1. Juni. vſtrod ernſ 2,00--0,90 Mk., Maſchinenſtroh 1,50 Mk., Wieſenheu, hiefiges 3,25-—Sämmtliche Preiſe gelten für 50 Kilogramm. RoggenLang-

3,50 Mk., fremdes 2,50——3,00 Mk., Kleeheu 3,25——3,50 Mk., Torfſtreu 1,30 Mk.tn deburg, 1. Juni. Richtſtroh 3,50-4,50 Mk., Krummſtroh 2,50-—3,00 Mk.,

eu 6,50--7,50 Mk. per 100 Kilogramm.s Nordhaufen, 1. Juni. Richtſtroh 3,00——83,60 Mk., Heu 5,00-—6,00 Mk. per 100

Kilogramm.e Sangerhauſen, 1. Juni. Stroh 3,00 Mk., Heu 6,00 Mk. per 100 Kilogramm.

Mehl.
uni. (Amtlich.) Roggenmehl Nr. 0 und 1 per 100 Kilogramm

brutto incl. Sack. ekündigt 600 Sack, Kündigungspreis 19 40 Mk., per dieſen Monat
19,35-—00,00 bez, per Juli 19,50——00,00 bez., per Auguſt 19,60-—00,00 bez., per Sep
tember 19,80--00,00 bez., per Oktober bez. Ruhig.

Wetzenmehl Nr. 00 21,25— 23,00 bez., Nr. O 19,50- 21,00 bez. Feine Marken
über Notiz bezahlt.

Roggenmehl Nr. 0 u. 1 19,25--19,75 bez., do. feine Marken Nr. 0 und 1 19,75
20,50 bez., Nr. O 1,50 Mk. höher als Nr. 0 u. per 100 Kilogramm brutto incl. Sack.

Leipzig, 1. Juni. Weizenmehl Nr. O 24,00--24,50 Mk., Roggenmehl Nr. 0/1
21,50 22,00 Mk. per 100 Kilogramm netto excl. Sack.

Paris, 1. Juni. (Schlußbericht.) Mehl per Juni 45,25, per Juli 46,40, per
JuliAuguſt 45,40, per September- Dezember 46,05. Steigend.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl.
Berlin, 1. Juni. Trockene Kartoffelſtärke und Mehl 17,40 Mk.

31. Mai. (Amtlich.) Kartoffeln 6,00--8,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Magdeburg, 1. Juni. Eßkartoffeln 5,00-6,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Nordhauſen, 1. Juni. Kartoffeln 4,80--6,00 Mk. per 100 Kilogramm.
Sangerhauſen, I. Juni. Kartoffeln 4,60 Mk. per 100 Kilogramm.

Fleiſch. Butter. Eier.
Verlin, 31. Mai. (Amtlich.) Rindfleiſch von der Keule 1,20--1,60 Mk., Bauch-

fleiſch 0,90--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,00--1,50 Mk., Kalbfleiſch 1,00--1,60 Mk., Ham
melfleiſch 90--1,50 Mk., Butter 1,80-—-2,60 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,00--4,00 Mk.
per Schock.

Magdeburg, 1. Juni. Rindfleiſch im Großhandel 6,94—-1,10 Mk., von der
Keule 1,30-1,40 Mk., Bauchfleiſch 1,10--1,20 Mk., Schweinefleiſch 1,20--1,40 Mk., Kalb
fleiſch 1,20——1,40 Mk., Hammelfleiſch 1,10--1,30 Mk., Speck, geräucherter 1,60 Mk,, Eß
butter 2,00- 2,40 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,40-—3,20 Mk. per Schock.

Nordhauſen, 1. Juni. Rindfleiſch 1,20--1,40 Mk., von der Keule, ohne Knochen
1,60 Mk., Schweinefleiſch 1,29--1,40 Mk., geräucherter Speck 1,50--1,70 Mk., Hammel
fleiſch 1,10--1 20 Mk., Kalbfleiſch 1,10--1,20 Mk., Landbutter 1,80 Mk., Speiſebutter 2,00
--2,20 Mk., feinſte Gutsbutter 2,39--2,40 Mk. per 1 Kilogramm, Eier 2,60-—2,70 Mk.
per Schock.

Bremen, 1. Juni. Schmalz ruhig, Wilcox 36 Pfg., Armour ſhield 352,, Pfg.
Cudahy 36 Pfg, Fairbanks 30 Pfg. Speck ruhig, ſhort clear middling loco 31.

Antwerßpen, 1. Juni. Schmalz 86, Margarine ruhig.
Baumwolle und Wolle.

Leipzig, 1. Juni. Kammzug-Terminhandel. La Plata. Grundmuſter B. Per
Juni 2,90 Mk., per Juli 2,92 Mk., per Auguſt 2,921 Mk., per September 2,95 Mk.,
per Oktober 2,971 Mk., per November 2,971 Mk., per Dezember 3,00 Mk., per Januar
3,00 Mk., per Februar 3,021 Mk., per März 2,06 Mk., per April 3,05 Mk., per Maf
3,95 Mk. Umſatz 00 000 Kilogramm,

Bremen, 1. Juni. Baumwolle, upland middling loco 36 Pfg. Wolle, Umſatz
Ballen. Sehr ruhig.

Metalle.
Silber 30 Lſtr.

Verlin, 1.

London, I. Junk.

Leipzig, 1. Juni. Wechſel. Amſterdam 8 Tage 168,25 G., 2 Monate G.,
Belgiſche Plätze 8 Tage 80,95 G., 3 Monate 80,60 G., London 8 Tage 20,65 G., 3 Monate
20,39 G., Paris 8 Tage 81,15 G., 3 Monate 80,75 G., Wien 8 Tage 168,10 G., 3 Monate
166,40 G., 20 Franks-Stücke 16,22 G., Dukaten G.

Frankfurt a. M., 1. Juni. Wiener Wechſel 168,18, Pariſer Wechſel 61,125,
Londoner Wechſel 20,467.

Brüſſel, 31. Mai. Heuttger Wechſelcours für deutſche Plätze 125,25--123,70 Fr.
Wien, 1. Juni. Deutſche Plätze 59,40, Londoner Wechſel 121,50, Pariſer Wechſel

48,20, Napoleons 9,64, Marknoten 59,50, Ruſſiſche Banknoten 1,30* Bulgar. (1892)
120,00.

Paris, I. Juni. Wechſel auf deutſche Plätze 1225 Wechſel auf London 25,20,

Cheks auf London 25,21 Wechſel auf Amſterdam k. 205,87, Wechſel auf Wien k. 205 n
Wechſel auf Madrid k. 446,50, Wechſel auf Jtalien t

Petersburg, I. Juni. Wechſel auf Berlin 45,32 Wechſel auf Amſterdam
Wechſel auf Paris 36,821 Wechſel auf London 92,95. 9Mailand, 1. Juni. Wechſel auf Berlin 129,00, Wechſel auf Paris 104,70,

Buenos Ahres, 1. Juni. Goldagio 250.
New York, I. Juni. Wechſel auf Berlin (60 Tage) 951,, Wechſel auf Pariz

(50 Tage) 5,167 Wechſel auf London (60 Tage) 4,872

Verantwortlich:
Chefredakteur Adalbert Kurd Hertell für Politik, zugleich in Vertretunund Theater; Dr. Guſtav Adolf Laurent für Lokales m z
vinzielles; Alfred Lebeling für Volkswirthſchaft; Ernſt Knoche für Allgemeine
Sport und Jagd; A. Kirſten für den Jnſeratentheil; ſämmtlich in Halle. Spreg
ſtunden der Redaktion von 9--12 Uhr Vorm., außerdem Chefred. Hertell (Gr. Stein
ſtraße 61) Privatſprechſtunde Nachm. 4--5 Uhr. Alle die Redaktion betreffenden Zu
ſchriften ſind nicht e ondern lediglich „„An die Redaktion der
Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſiren.

Familien Nachrichten.

TodesNachricht.
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige

S daß unſer heißgeliebter braver Sohn, unſer theurer
ruder, dComptoiriſ Hugo Höpfner

im noch nicht vollendeten 24. Lebensjahre nach kurzem ſchweren
Leiden plötzlich und unerwartet Sonntag, den 2. Juni, Mittags
12 Uhr, ſanft entſchlafen iſt.

Um ſtilles Beileid bitten
Die tiefbetrübten Eltern und Geſchwiſter.

Die Beerdigung findet Mittwoch Nachmittag 5 Uhr vom
Trauerhauſe, Zwingerſtraße 28, nach dem Südfriedhofe ſtatt.

Statt beſonderer Meldung.
Heute Abend 8 Uhr nahm der liebe Gott unſern kleinen

Fritz
den 1. Juni 1895.

Fritz Zorn und Fran
Amalie geb. Staub.

ſich.
bi

Allen den verehrten Bekannten und lieben Freunden, welche
durch ihre Theilnahme an unſerm herben Verluſte unſerm betrübten
Herzen wohl thaten, ſei hiermit wärmſter Dank geſagt.

Salzmünde, den 1. Juni 1895.
Lehrer Wagner und Kinder.

von feineren Chocoladen
in neuer, eleganter Packung, für Kinder und Erwachſene als

Geburtstags-, Fest und Reise-
Gesohen e

empfiehlt in großer Auswahl

A. Kramtz Nachf..
Große Steinſtraße II,

Chocoladen-, Conſituren-, Marzipan- und
Honigknehen- Fabrik.

Guts-Abſtand.
Wünſche das Gut Devin, 1200

Morg. Areal, Rübenwirthſchaft, auf
9 Jahre preiswerth abzuſtehen.
Vorzügliche Lage an der See und
Chauſſee. Curort. 7 Km von der
Stadt und Zuckerfabrik. [6502

Devin b. Stralſund.
P. Jörssg.,

Abgabenfr. Gut
Kons.

Ostseebacd Gr. Müritz in Mecklenburg,

»Mecklenburger Hofe
Pension. Besitz: C. Burmeister.

Im vorigen Jahre neu erbaut, mit 50 grossen comfortable eingerichteten
Zimmern, Speisesaal und Gesellschaftszimmer. Alle Zimmer mit Veranden u. Bal-

Warme Seebäder im Hausoe.
den Badeanstalten entfernt, an drei Seiten unmittelbar vom berrlichsten Walde
umgeben,. PEigene Equipage zur Verfügung, Stallung für Pferdoe.

Erstes Haus am Strande, nur 2 Minuten von

[6822

in Mecklenburg,
herrlichſt. Geg., 7 Klm. v. Garniſons
ſtadt, Bahn u. Zuckerfabrik, m.
Rübenbahn zur Bahnſtat. ca. 480 Mg.
Weizenbod., mit ſchön. Wieſ. u. Weid.,

Stahlbad und Iuſtkurort Bibra j. Th.
Kurzeit vom 20. Mai bis 15. September.
Prospecte durch die Bade- Direktion 15446

maſſiv. Gebäud., gut. complet. Jnventar,
verkaufe preiswerth bei etwa 15 000
Auszahlung.

Ja
S beste und preiswertheste Marke

t strasse 102, A. steinbach, „Adler-Drogerie“, VoakK c Lorenz,
S Gr. Steinstr. 76, Röhling Trobsech, Bernburgerstr.-Beke,

ermann Bietze, Conditorei, Burgstrasso 29.

e wer
m

e
W

A. Zuntz
4 Eigene Einführ von
sel h Eid Bl. Bonn, Berlin Vambun

r e J 55 S hm t

à MK. 1,70 1,80 1,90 2,00 das Pund
zu haben in Halle bei Fr. David söhne, Markt 17 u. Wucherer-

e trasse 35, Foh. Bavid, Geiststr. Paul Kegel, Bernburgerstr. 27,
l. Otto Kopf Sophienstr. 12, G. Gröhe Nachr., Leipziger-

à 2,50 bis 6 A. das
Pfund in vorzüglichsten
Qualitäten zu haben in
den durch Firmenschilder
Kenntlichen Niederlagen.

Fr. Schmi dt, Roſtock, Kröpelinerſtr.12.

Guts- Verkauf.
Mein in Ochelmitz, Bahnſt. Jeſewitz,

S der Eilenburg Leipziger Bahn, im Kreiſe
Delitzſch gelegenes Gut mit 1050

Gru 120 Morgenl Weizen und Zuckerrübenboden, 14 Morg.
M Wieſe, 18 Stück Rindvieh, 3 Pferden,

Grundſteuer Reinertrag

anase's Bellevure.
Morgen Mittwoch von 3 Uhr ab e

Grosses Pamilien-Prei-Concert,
ausgeführt von der WHentschel' ſchen CapellIe.

[4384 12 Schweinen, nebſt vollſt. Inventar, will
ich am Montag, den 10. Juni von
Mittags 12 Uhr ab im Gaſthofe zu
Ochelmitz unter den im Termin bekannt
zu machenden Bedingungen öffentlich meiſt-
bietend verkaufen, wozu ich Kaufliebhaber
einlade. Das Gut eignet ſich vorzüglich
zum Parzelliren. Schon am 9. Juni bin
ich zur Unterhandlung in Ochelmitz an

weſend. [6526Chr. Horn in Belgern, Gutsbeſitzer.

Geſchäftsverkauf.
Schnitt- und Mat. Geſch. 30 000

Umſatz auf dem Lande, groß. Ort, weg.
Jnruheſetzung. Erforderlich circa 12 000
Mk. Gefl. Off. an d. Exp. d. Ztg. 877

BismarekKstr. 66 (Chausseestr.)
empfehlen:

aller Art.

etc. ete.
Alles in vorzügl. Maſchinenwaare in rother oder gelber Naturfarbe.

Dietze Co., Vitterfeb,

volle und gelochte

Verblendsteine
in und Steinen,Brunnen und Faconsſteine

KlIinlkersteine,
Volle und gelochte

Iroröse Steine
Patent-Dachziegel

Z. 6677.

HolzVerkauf
in der Dölauer Haide.

Die auf der Eiſenbahnlinie HalleHett
ſtedt zum Einſchlag gezogenen Hölzer
ſollen n den 6. Juni, zumVerkauf an die Meiſtbietenden geſtellt
werden, und zwar früh 8 Uhr im
Gaſthauſe „Zur grünen Tanne“ bei Niet
leben die Brennhölzer Eiche: 1 rm Knüp
pel, 8 rm Reiſer, Kiefern: 116 rm Kloben
knüppel, 372 rm Reiſer, Birke 86 rm

Reiſer; 6675von 9 Uhr ab in den Jagen 56, 57,
84 auf der Eiſenbahnlinie: Nutzhölzer
3 Eichen mit 3 kw, 424 Kiefern mit
143 fwm, 160 kieferne Stangen I. und
II. Klaſſe, 200 dergl. IV. und V. Klaſſe.

[6790

Die am 1. Juli er. fälligen Coupons
unserer Pfandbriefe werden bereits
vom 15. Juni er. ab an unserer
Kasse in Berlin und an den bekannten
Zahlstellen eingelöst. [6782
Pommersche Hypotheken-

Aktien-Bauk,

Um „rite“ die

zu erlangen erth.

Doctorwürde
Wissensch., gobild.

Männern gestützt a. Gesetz u. Erf.,
einschläg. Information unt. M. V. 84
Nordd. Allgem. Ztg. Berlin SW.[6781
3232——223332m222q222n2nz2z2DJ

Rotationsdruck und Verlag von Otto Thiele, Halle (Saale),

Schkeudit, den 29. Mai 1895.

Königliche Oberförſterei.

Kleereiter.
Preisgekrönte, ſtarke Kleereiter mit

Zubehör hat vorräthig und verkauft
billigſt C. Voigt, Zimmermeiſter,
6726) Aken a/Elbe.

Leipzigerſtraße 87.

Aus alter Gewohnheit wird zumeis
als Frühstücksgetrünk Kaffee getrunken;
da aber Kaffee sehr nervenerregend wirkt
und deshalb von vielen Menschen nicht
Vertragen Wird, versetzt man denselben
sehr oft mit Surrogaten, so dass das Ge-
träünk den Namen Kaffee nicht mehr ver-
dient. Für gutes Geld wird dem Magen
Warmes, braunes Wasser ohne jeden
Nahrungsstoff zugeführt. Dabei kann
man sich für dasselbe Geld ein äusserst
gesundes u. nahrhaftes Frühstücksgetränk
verschaffen und das ist der Kakao. Freilich

muss man in der Auswahl vorsichtig
sein und nur bewährte Fabrikate kaufen.
Der Hallenser Kakao der Firma Fr. David
Söhne 2. B. nimmt unstreitig unter den
vielen Fabrikaten einen ersten Platz ein.
Wem seine Gesundheit lieb igt, trinke

daher Kakao. [6827

Mit 1 Beilage.

Galſſoſcher
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Der Lüge Saat.
(58) Roman von E. von WaldZedtwitz.

Dem Major gelingt es, die a 3 Geſtalt mit einem
Arme zu. h halb ohnmächtig un ſie im Sattel, bis
jetzt glückt es Beiden nicht, die wahnſinnige Pace der bis zum

eußerſten erregten Pferde
Plötzlich rauſcht neben Lutze ein Kleid, Adda's großes,

unheilverkündendes Auge iſt ſtarr auf die Beiden gerichtet, wohl
erhebt ſie die Hand mit der Peitſche zum Schlage, doch machtlos
entfinkt ſie ihr und ſchon iſt ihre Geſtalt zwiſchen den Bäu
men wieder verſchwunden.

Endlich Hallali. Der Maſter vertheilt die Brüche, die
Hunde erhalten den Lampe als wohlverdienten Lohn, dann
reitet die Geſellſchaft zum Buchenhäuschen, wo Frau von
ift als geſchickte Zauberin ein „Tiſchlein decke Dich“ hat erſtehen
aſſen

Zum Erſtaunen Aller hatten ſich, vollſtändig friſch und
munter, Baron Stehndorf nnd der Rittmeiſter hier ſchon ein
r und ſich bereits einer Flaſche Rothwein bemächtigt.

e Theilnehmer der Jagd, auch Axel, verſammelten ſich nach
und nach, nur Frau von Sternfeld fehlte. langem Hin
und Her wollte einer der Reitknechte eine Dame dicht vor dem
Parke von Ludendorf auf dem Heimwege geſehen haben. Lutze,
auf's Höchſte verſtimmt, wußte genau, was ſie dazu be
wogen hatte.

„Jhre arme Frau iſt wahrſcheinlich unwohl geworden“,
wandte ſich Fifi an Lutze, welcher ſchwankte, ob er nicht auch
nach dem Schloſſe zurückkehren ſollte. Zum Erſtaunen der
Uebrigen blieb er jedoch. Wäre er ihr gefolgt, ſo hätte dies
bei ihr die Annahme erwecken r daß er ſich ſchuldig fühle
und ſich bei ihr entſchuldigen wollte, das mußte er aber auf
jeden Fall vermeiden.

Als die Geſellſchaft am Nachmittag im Schloſſe anlangte,
meldete der Haushofmeiſter der gnädigen Frau, daß die Frau

t Wagen befohlen habe und nach Kronenberg ab
gereiſt ſei.

Fifi glaubte nicht recht gehört zu haben. Jn einem zurück
gelaſſenen Briefe ſprach ihr Adda ihren Dank für die freund
liche Aufnahme aus und bat ſie, dieſen plötzlichen Entſchluß
gütigſt entſchuldigen zu wollen.

„Jch fühlte, daß meine Nerven dieſen Anſtrengungen nicht
mehr gewachſen und daß meine Migräne, welche mich Tage
lang an's Bett zu feſſeln pflegt, bereits im Anzuge war. Krank
und elend iſt man aber zu Hauſe am beſten aufgehoben und
Eile geboten, ſonſt wär ich nicht mehr im Stande geweſen,
zu reiſen.“

Fifi glaubte zwar dieſe angegebenen Gründe nicht, die
Gerüchte einer unglücklichen Ehe waren doch wohl begründet, da
lagen ganz andere Urſachen vor, dennoch verſuchte ſie, ihre
Gäſte von der Krankheit der Frau von Sternfeld zu überzeugen,
was dieſen jedoch nur ein kühles Bedauern und ein ungläubiges
Lächel entlockte.

Lutze allein wußte und war außer ſich darüber, warum ſich
Adda in ſo auffallender Weiſe benommen hatte begriff er doch
am beſten, wie gehäſſig dieſe ganze Sache beſprochen werden
würde. Am liebſten hätte er auch dem gaſtlichen Schloſſe den
Rücken gekehrt, aber noch war er dienſtlich hier gefeſſelt, und ſo
blieb ihm nur übrig, ſeine Gattin angeblich in ihrem eigenen,
ihm brieflich zugeſtellten Auftrage bei den Uebrigen zu entſchul-
digen. Auch Melitta wußte nicht den wahren Grund von Adda's
Abreiſe, denn ſie hatte, da ſie ihr bei jenem Auftritt im Walde
den Rücken zukehrte, ihr Erſcheinen gar nicht bemerkt und war
überhaupt nicht in der Verfaſſung geweſen, an etwas Anderes
zu denken, als an die Sicherheit ihrer Perſon.

Lutze wollte im Anfang ſdfort an Adda ſchreiben, um auf

dieſe Weiſe eine ſchriftliche Ausſprache über ihr ganzes Ver
hältniß zu erzielen, bei dieſer Gelegenheit ſich auch offen ſeiner
Schuld ihr gegenüber zu bekennen. Aber er gab es auf, fand
er doch wieder die nöthige Zeit, noch die gehörige Sammlung
dazu, aber unmittelbar nach ſeiner Rückkehr ſollte Klarheit in ihr

Verhältniß kommen. tMit wahrhafter Erleichterung ſah Lutze dieſem Zeitpunkt
entgegen und begnügte ſich jetzt damit, Adda nur ſein ſchrift
liches Bedauern über ihr Unwohlſein auszuſprechen, jenen Vor-
fall im Walde mit keinem Worte erwähnend.

Das Manöver nahm ſeinen weiteren Fortgang, ebenſo das
vergnügte Leben auf Ludendorf, an dem ſich er
wohl betheiligte, obgleich er ſich innerlich ſo weit wie möglidavon entfernt wünſchte

Die Quartiere wurden gewechſelt, der Rückmarſch endlich
angetreten und morgen ſollte das Bataillon wieder in Kronen
berg einrücken. Heute war der letzte Tag, an welchem das
g. Regiment in dem kleinen Städtchen Burgsdorf zuſammen
antonirte.

Ein gemeinſchaftliches Liebesmahl in dem erſten Gaſthofe
t die Offiziere des Regiments verſammelt, wobei es die

angverhältniſſe r daß der Major von Sternfeld neben
dem Regimentskommandeur ſaß. Es konnte Lutze nicht entgehen,
daß aderſebe heute womöglich noch kühler gegen ihn benahm,
wie ſonſt.

„Herr Major von Sternfeld, ich darf Sie wohl bitten, mich
nachher in meiner Wohnung aufzuſuchen?“ Damit hob der
Kommandeur die Tafel auf und begab ſich, von Sternfeld ge
folgt, nach Hauſe.

Beide Herren ſtanden ſich einen Augenblick ſchweigend gegen
über. Dem Kommandeur wurde es ſichtlich ſchwer, für das, was
er ſagen wollte, die paſſenden Worte zu finden, und es ſchien
als ob er durch den ruhigen Blick ſeines Gegenübers noch mehr
in Verlegenheit geſetzt würde.

„Herr von Sternfeld,“ begann er endlich, „Sie wiſſen, daß
die Ehre eines Offiziers zart wie der Ruf eines Mädchens iſt.“

Der Major verneigte ſich, ohne zu ahnen, was dieſe eigen
thümliche Einleitung zu bedeuten habe.

„Sie iſt ſo zart, daß auch Handlungen, welche im gewöhn
lichen Leben, wenn auch nicht gerade als empfehlens und nach
ahmungswerth, ſo doch nicht gerade als entehrend gelten, wenn
ſie von einem Offizier ausgeführt werden, ſchon im Stande ſind,
einen Schatten auf ihn zu werfen. Es ſei ferne von mir, zu
behaupten, daß derſelbe auf Jhnen ruhe

Lutze's Erſtaunen wuchs, die Rede des Oberſten wurde ihn
immer unverſtändlicher.

„So viel ſteht jedoch feſt, daß die Gerüchte, wekche die
Kreiſe Jhrer Kameraden und die Geſellſchaft durchlaufen, einen
ſolchen auf Sie werfen; an Jhnen wird es ſein, zu beweiſen,
daß dieſelben falſch ſind und daß Sie verſuchen,
Urheber derſelben auf die Spur zu kommen.“

Der Kommandeur athmete tief auf.
„Und weſſen beſchuldigt man mich fragte Lutze ohne jedes

äußere Zeichen einer Erregung.
„Man behauptet, daß Sie Jhre Frau Gemahlin ſozuſagen

im Spiel von Jhrem Herrn Schwager Dönſtrut gewonnen
haben ſollen.“

Sternfeld ſchnellte vom Sitze empor, er i einer Leiche.
„Mehr brauche ich Jhnen nicht zu ſagen, ich muß Jhnen

das Weitere überlaſſen. Die ferneren Gerüchte, welche über
Ihr eheliches Verhältniß kurſiren, ſcheinen dem Erſteren aller
dings geſchäftig in die Hand zu arbeiten und es hat den An
ſchein, als wenn ſich dieſelben dadurch beftätigten.“

Major von Sternfeld hatte ſeine Faſſung wiedererkangt.
„Herr Oberſt, ich bin Jhnen für dieſe Mittheilung dankbar,
würde es freilich in noch höherem Grade geweſen ſein hätten
Sie mir früher ein offenes Wort gegönnt. Aus Jhrem Be-
nehmen gegen mich, welches ich mir jetzt erſt erkläre muß ich
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men daß ſchon vor dem Aehnliches zu Jhrer Kenntniß ge-
angte.“

„Sie können denken, wie peinlich
„Gewiß, aber unter Kameraden, welche ſich mit Wohlwollen

einander begegnen, darf dieſes s er ſtockte, ſchon wie
der ſchwoll ſeine Stimme an, wie damals dem DiviſionsKom-
mandeur gegenüber, er beſann ſich noch zur rechten Zeit und
ſagte gehalten „meiner unmaßgeblichen Anſicht nach, nicht die
Oberhand gewinnen. Jch werde Mittel und Wege finden, Klar-
heit in dieſe Angelegenheit zu bringen. Geſtatten Sie r r
mich hierdurch krank zu melden. Noch heute Abend wird einSchreiben an den Präfes des Ehrenrathes der Stabsoffiziere in

dieſer Sache von mir abgehen.“
Der RegimentsKommandeur verneigte ſich zuſtimmend, Herr

von Sternfeld war entlaſſen, übergab dem älteſten
das Bataillon und ſetzte mit jenem tiefernſten, aber dennoch er
leichternden Gefühle, endlich vor einer großen Entſcheidung zu
ſtehen, den beſprochenen Bericht auf.

„Es wird nicht zu vermeiden ſein, daß Adda mit in die Ver
gezogen wird. Eine Ausſprache über unſer eheliches

erhältniß iſt nun unausbleiblich und muß zu einer Klärun
deſſelben führen. Ein Abſchluß wird erreicht, und den habe i
ja ſo ſchmerzlich herbeigeſehnt.“ Er ging nachdenklich im Zimmer
auf und ab, endlich blieb er am Fenſter ſtehen und ſtarrte in
die Dunkelheit.

„Und es iſt gut, falle er aus, wie er wolle, ſo oder ſo, ein
mal mußte es ja doch dazu kommen
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Es war ein der Verzweiflung entſtammender Entſchluß ge

weſen, welcher Frau von Sternfeld dazu getrieben hatte, Luden-
dorf in ſo auffallender Weiſe zu verlaſſen, aber ſie war auf
e Standpunkte angelangt, wo es ihr gleichgiltig war, wie
ie Welt über ſie urtheilte.

„Handeln, nicht einen Augenblick länger dulden“, ſagte ſie
fy mehr als einmal, während ſie durch die ſonnige Land
chaft dahinfuhr. Kahl gemäht dehnten ſich die Felder bis

ins Unendliche aus und wie Adda keinen Anhaltspunkt für
den planlos darüber hinirrenden Blick fand, ſo fand ſie auch
in ihrer Zukunft nicht einen ſicheren Port, in dem ſie ſich ein
Stückchen Hoffnung hätte retten können, ohne Ziel lag das
Leben vor ihr.

Planlos war ſie fortgeeilt, planlos langte ſie in Kronen
berg, der Stätte ihres einſtigen Glückes an. Hatte es ſich bis
jetzt wie eine eiſige Rinde um ihr Herz gelegt, beim Anblick
ihres verwaiſten Heims löſte ſie ſich in Thränen.

z Fre nicht länger dulden“, rief ſie ſich wieder zu, nur
Jubtet ie richt, was ſie thun ſollte. Wer ſollte ihr rathen, wer
ihr helfen

„Otto“, flüſterte ſie, doch bei Nennung dieſes Namens über
mannte ſie das Gefühl des tiefſten Jammers erſt recht. Sein
häusliches Glück, der Friede ſeiner Ehe hing ja mit dem Jhrigenſo feſt zuſammen wollte ſie das Band löſen welches ſie mit

r vereinte, ſo mußte ſie ja das, welches den Freund und
deſſen Weib umſchlang, gleichfalls lockern. (Fortſetzung folgt.)

In der franzöſiſchen Fremdenlegion.
Vorbemerkung der Redaktion: Wir hatten vor einiger Zeit

den Beſuch eines alten Soldaten, deſſen traurige Verirrungen ihn zu
zweimaliger Deſertion verleitet, in fremde Welttheile gebracht, ſchließlich
aber als menſchliche Ruine in das Vaterland zurückgeführt hatten. Nur
38 Jahre alt, machte er doch den Eindruck eines 50 jährigen Mannes.
Und doch erzählte er habe er fich erſt bei der guten Verpflegung
und menſchenwürdigen Behandlung während ſeiner Strafzeit in einem
preußiſchen Feſtungsgefängniß wieder ſo weit erholt, um den Reſt
ſeiner Dienſtzeit nachdienen zu können. Zu Nutz und Frommen
jüngerer, der Verführung ausgeſetzter Soldaten laſſen wir ſeine Er
zählung nachſtehend folgen

Bevor ich mit meiner obigen Schilderung beginne, will ich den
geehrten Leſern einige kurze Angaben über mein früheres Leben machen
und die Gründe nennen, welche mich zur Veröffentlichung dieſer No
tizen veranlaſſen.

Ich wurde in Berlin geboren als der Sohn von Eltern, welche,
wenn auch nicht gerade wohlhabend, es doch ermöglichten, mir in
meinen Kindes und Jugendjahren Alles das zu geben, was ein glück
liches Familienleben nur zu bieten vermag. rtwährende Sorgen
um das tägliche Brot war uns wenigſtens fremd geblieben. Die guten
Lehren meiner Eltern haben es ſicher nicht veranlaßt, daß in mir der
Keim, wenn auch zu keinem ſchlechten, ſo doch zu einem ungebundenen,
zügelloſen Leben erweckt wurde, und nur dieſer war es, welcher in
Gemeinſchaft mit einem ſchnell aufbrauſenden Temperament die
Veranlaſſung gab zu Jrrfahrten, die meine Zukunft auf viele Jahre
hinaus wenn nicht für immer, zerſtörten.
Möge meine Erfahrung allen jugendlichen köpfen, Schwärmern

für ſogenannte Freiheit als warnendes Beiſpiel dienen; möchten ſie,
wie ich erkennen, wie nöthig, heilſam es iſt, die Alles erhaltenden,
von der Ordnung diktirten, nur ſcheinbaren Härten der Disziplin zu
ertragen möchten ſie, wie ich, lernen, daß die größten oft eingebildeten
Härten leichter ſind, als eine Freiheit in Ketten und Banden mit Ver
zichtleiſtung auf alle Menſchenwürde. 99 bin aufrichtig genug, einzugeſtehen, daß mein heutiger Kampf ums Daſein ein ſehr Speler iſt

um mir dieſen etwas erleichtern zu helfen, iſt der fernere G
meinen Veröffentlichungen. Doch nun zu dieſen ſelbſt!

Eigentlich entgegen dem Wunſche meiner Eltern, doch meinen
geiſtigen Fähigkeiten und körperlichen Anlagen mehr entſprechend, er
lernte ich ein Handwerk. Bald nach beendeter Lehrzeit erwachte in
mir der Wandertrieb. Jm Je 1879 konditionirte ich in Eſſen
a. d. Ruhr, wurde dort ausgehoben und trat im Herbſte deſſelben

bei dem 1. Weſtf. Feld Artillerie Regiment Nr. 7 in
eſel ein. Jch war kein ſchlechter Soldat, hatte wenigſtens noch

weniger unter den Strapazen des Dienſtes zu leiden als viele
meiner Kameraden, da ich zu allen körperlichen Uebungen ſehr veran
lagt war. Jch hätte deshalb auch am wenigſten Urſache gehabt, mit
meinem Loos unzufrieden zu ſein, wenn mich nicht ein ſo großes
Maaß von Unduldſamkeit, Unzufriedenheit und Oppoſitionsgeiſt erfüllte.
So lam es, daß ich zum erſten Mal deſertirte, mich von den Holländern

rund zu

Wir entnehmen dieſe intereſſante Schilderung der vortrefflichen
Zeitſchrift, Deutſcher Soldatenhort“ (Verlag von Karl Siegis
mund, Berlin W., Mauerſtr. 68), die wir allen patriotiſch geſinnten
Männern, zumal denen, die des Königs Rock getragen, aufs Ange-
legentlichſte empfehlen.

bnwerben ließ und nach Java kam. Die Erlebniſſe dieſer Zeit ſchildere
ich vielleicht ſpäter noch einmal und erwähne nur kurz, daß ich nach
31 Ken unmenſchlichen Lebens in Indien wieder nach Deutſchland
urückkam, feſtgenommen, beſtraft, und nach verbüßter Strafe meinem
ruppentheil wieder zugetheilt wurde. Die ſchlimmen Erfahrungen,

welche ich jetzt ſchon gemacht hätten jeden Anderen ſicher bereits von
ſeiner Abenteurerluſt kurirt, aber auf mich übten ſie die gegentheilige
er jetzt erſt recht litt es mich nicht mehr in geordneten
er iſſen.

Mit ganz emg Macht wuchs in mir zum zweiten Male der
Entſchluß, meine gegen das Vaterland mit Füßen zu treten,
um einer fremden Macht in fremdem Erdtheile meine Kraft und Ge
ſundheit zu opfern, das heißt, ſo viel mir noch davon r
war. Am 12. Januar 1885 wanderte ich zum zweiten Male zum
Thore Weſels hinaus, einſtweilen mit mir ſelbſt noch nicht im Klaren
wohin, oder was ich eigentlich beginnen ſollte, nahm meinen Weg am
Fort Blücher vorüber, um möglichſt ſchnell die holländiſche Grenze zu
erreichen. Aber vorher war das Nöthigſte, meine Uniform mit einem
Civilanzuge zu vertauſchen, aber woher einen ſolchen nehmen ohne einen
Pfennig Geld in finſterer, bitterkalter Winternacht, in fremder Gegend,
noch nicht einmal des Weges kundig. Auf gut Glück wanderte ich
weiter, und gelangte ungeſehen nach einiger Zeit an ein einſam gelegenes
Bauernhaus. Ich ſagte mir, daß ich nun Alles aufs Spiel ſetzen
müſſe, um ſofort hier die nöthigen Kleidungsſtücke zu bekommen, daein Weitermarſchiren in Uniform mir ſicher die Entdeckung durch einen

patrouilliernden Gendarmen zugezogen hätte. Ich trat alſo ein
und es gelang meiner Beredſamkeit, das anfängliche Mißtrauen des
weſtfäliſchen Bauern zu verſcheuchen, und durch die übertriebene Schil
derung einer ſchlechten Behandlung in der Batterie ſein Mitleid F.
erregen. Bald war meine Umwandlung vollzogen und als Vieh-
händler gekleidet, ſetzte ich meinen Weg fort. Jn der That be-
egnete mir auch alsbald ein Gendarm, ich radebrechte etwas
olländiſch mit ihm, er war noch ſo gutmüthig, ein Glas Bier

zu ſpendiren, und mir den kürzeſten Weg nach der Grenze zu
gen. Gegen zwei Uhr Morgens erreichte ich in Schnee und

nwetter Venlo, die erſte holländiſche Stadt, und es gelang mir
durch die Menſchenfreundlichkeit eines noch ſpäten Wanderers, den
ich auf der Straße traf, in einer Schmugglerherberge ein paar
Stunden der Ruhe pflegen zu können, deren ich dringend bedurfte.
Hier hörte ich auch zum erſtenmale von dem franzö
Kriege in Tonking und ſofort entſchloß ich mich, nach Frankreich zu
gehen, um bei der Fremdenlegion Dienſte anzunehmen. Jetzt hatte ich
wenigſtens wieder ein Ziel, und dieſes half mir denn auch einiger
maßen meine troſtloſe Wanderung, hungernd, frierend, bettelnd von
einer Stadt zur andern, ertragen.

So gelangte ich nach Maſtricht und lernte hier einen Sachſen,
Namens „Thiemer“ kennen, deſſen Abſicht es war, ſich für 200 Gulden
den Holländern für Oſtindien zu verkaufen. Trotz meines Abrathens
blieb er dabei, ich gab ihm aus meinen diesbezüglichen reichen Er
fahrungen noch viele gute Rathſchläge, und er ſchenkte mir aus Dank-
barkeit dafür ſein däniſches Arbeitsbuch, welches mir von dieſer Zeit
an als einzige Legitimation diente, und ſo ſchleppte ich denn als Pſeudo
Thiemer mein elendes Daſein weiter fort. Von Maſtricht ging es
nach Lüttich und dann geſchah es, daß ich in einem kleinen belgiſchen
Städtchen, zart ausgedrückt, wegen Mangel an Reiſegeld, verhaftet
wurde, was jedoch inſofern von guter Bedeutung für mich war, daß
ich nunmehr amtlich per Eiſenbahn nach Brüſſel, und dann weiter
bis zur franzöſt ſchen Grenze transportirt, und dort in die Armeeines

bitterter wir hier und da Sicherheit f t
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franzöſiſchen Gendarms gelegt wurde. Jch kann nun gerade nicht
aehaupten, daß die erſte Berührung mit einem Vertreter der großen
Nation ſehr angenehm auf mich wirkte, jedenfalls hätte ſie weniger
ſichtbare Eindrücke bei mir hinterlaſſen, wenn ich nicht ſofort meinen
Entſchluß kund gegeben hätte, daß ich es als meinen Lebenszweck
betrachtete, mich im Intereſſe Frankreichs von den Piraten der
ſchwarzen Flagge umbringen zu laſſen. Nach dieſer, ihn augenſcheinlich ſehr ehrenden Eröffnung verſchaffte er mir dann zwei,
von dem Bürgermeiſter ausgeſtellte Karten, für die eine bekam ich
Brod, für die andere Logis, und unter dieſen, mir jetzt immer an
jedem Ort zu Theil werdenden Genüſſen bereitete ich mich auf meine
große Ruhmeslaufbahn vor. So gelangte ich, ausgehungert wie
nie zuvor, in Valenciennes an, und wurde hier für würdig be
funden als Fremdenlegionär noch weiter für Frankreich, in erſter Linie
zu hungern, was ſich auch buchſtäblich erfüllt hat. Von Valenciennes
wurde ich über Paris, Lyon, nach Marſeille geſchickt, und hier, wo
meine Ankunft jedenfalls ſchon gemeldet war, von einem Korporal in
Empfang genommen. Die erſte Nacht brachte ich in der Kaſerne zu,
um anderen Tages ſofort nach Fort St. Jean transportirt zu werden,
und obgleich mein Daſein in der letzten Zeit ſchon kein beneidens-
werthes geweſen war, ſo ſtand ich doch erſt hier am Grabe alles
deſſen, was einem das Leben noch begehrenswerth machen kann, und
jedem, der jemals in gleicher Eigenſchaft wie ich dieſe Schwelle
betritt, rufe ich Dante's Worte zu: „Hier laß alle Hoffnung
draußen.“ Man wußte wirklich nicht, ob die Behandlung oder die
Verpflegung ſchlechter war. Jn feuchtkalten Kaſematten ohne Bett
mußten wir ſchlafen, einmal am Tage gab's r Bouillon,
welcher man durch Zuſatz von altem Brot etwas Konſiſtenz verleihen
mußte. Das aber war unſere Hauptmahlzeit, welche immer fünf
Mann aus einer Schüſſel verzehrten. Doch dauerte es nur fünf Tage;
dann kam das Kommando zum Einſchiffen und fort ging es durch
den Golf von Lyon an der ſpaniſchen Küſte vorbei nach Oran, der
Hauptſtadt der 1 Provinz in Algerien an der nord-
afrikaniſchen Küſte, woſelbſt im deutſch franzöſiſchen Kriege auch viele
deutſche Kriegsgefangene internirt waren. Oran iſt eine Stadt von

europäiſcher Bauart, bewohnt von Franzoſen, Spaniern, Arabern,
bern und Negern.
Wir wurden nach Fort Oran geführt und hatten von hier aus

eine wahrhaft erquickende Ausſicht auf die Stadt und das Meer,
übrigens auch der einzige Genuß, den man uns leiſtete, da wir bei
immer mehr Hunger immer weniger zu eſſen bekamen. Wir ſchmiedeten
ſchon Fluchtpläne, doch ſahen wir die Unausführbarkeit derſelben ein,
denn hier bilden für alle Fluchtverſuche das größte Hinderniß die
Araber, welche für jeden wieder eingefangenen Deſerteur hohe
Prämien erhalten dann aber auch die entſetzlichen Strafen,
welche auf Fluchtverſuch geſetzt ſind. Auf dieſem Fort blieben
wir nur einen Tag und eine Nacht und wurden dann,
40 Mann ſtark, nach unſerer einſtweiligen Garniſon Sidi-bel-Abbes
gewaffn und dort bezogen wir die Kaſerne. Zuerſt wurden wir

er eingekleidet und dann ging das Einexerziren los, bei dem ich
mich an die franzöſiſchen Kommandos ziemlich ſchnell gewöhnte. Dies
fand denn auch den Beifall meines Kapitäns, welcher mich abſolut
V Korporal machen und mir den hierfür nöthigen theoretiſchen

nterricht ertheilen laſſen wollte. Unſer hieſiger Aufenthalt war
denn auch ziemlich erträglich, wir hatten nur vier Stunden Dienſt
und konnten von Nachmittags vier Uhr an unſere Spaziergänge
in Stadt und Umgegend machen. Letztere iſt ziemlich bebaut, es

ebt recht viele hübſche Dörfer, welche meiſtens von ausgewanderten
lſäſſern gegründet und bewohnt ſind. Außer vielen herrlichen

chten, wie Datteln und Feigen, wächſt hier auch ein ſehr guter
ein, welcher, weil ſehr billig hauptſächlich unſer Labſal bildete.

Jedoch wie alle Freude, währte auch dieſe nur ſehr kurz. Es kam
der el daß ein Detachement nach Meſcheria und Gerville gehen
ſollte, e in der Ebene, und bald traten wir unſern

arſch an. Derſelbe wurde bald ziemlich beſchwerlich,
die Gegend immer trüber und waſſerärmer, ſo daß die Wanderung
durch meiſtens dünnen Sand mit ſchwer bepacktem Torniſter eine
ſehr anſtrengende war. So kamen wir langſam von Ettappe zu

appe, oder vielmehr von Brunnen zu Brunnen vorwärts letztere
I meiſtens immer 17—-18, oft aber auch 25—30 km von einander
entfernt an ihnen wurde ſtets geraſtet, oder aber, wenn wir Abends
ankamen, biwakirt. Unſere Füße bildeten ſchon eine Fleiſchwunde und
wurden als einziges Pflaſter Kolbenſtöße für Diejenigen vertheilt,
welche vor lauter Ermattung iene machten zurückzubleiben.
Endlich wurde uns in Saida, der Garniſon des zweiten Regi-
ments die Wohlthat einer fünftägigen Raſt. Hier wurde
neuer Proviant eingenommen aber nun gingen für uns erſt
recht die Beſchwerden des Marſches los. Bepackt wie ein Laſtthier,
Zeſonders mit Brot, ging es durch hügeliges Terrain immer
bergauf, bergab in ziemlich ſtrammem Marſchtempo. Jn unſerer
Mitte befanden ſich auch zwei Deſerteure, welche von den Arabern
wieder eingefangen waren; außer den Nebenſtrafen, wie Abzug der
Löhnung ec., ſtand ihnen als Hauptſtrafe der Silos bevor. Die
Letztere beſteht darin, daß der Verurtheilte in ein in die Erde ge
grabenes Loch von 6 Meter Tiefe und mäßigem Durchmeſſer hinunter
gelaſſen wird, nur mit Unterhoſe und Hemd bekleidet. Seine
ſämmtlichen Speiſen werden ihm von oben hinuntergelaſſen, darunter
nur alle fünf Tage eine warme Suppe, alle Bedürfniſſe muß
er unten verrichten, und welcher Zuſtand ſich mit der Zeit
auf dieſem kleinen Raum mit wenig Luft und Licht entwickeln
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muß, ſich das auszumalen, überlaſſe ich der Phantaſie des Leſers. Jch
hatte einen Kameraden, welcher drei Monate in einem ſolchen
zugebracht hatte, deſſen Anblick bei ſeinem erſten Erſcheinen wo
ebenſo entſetzlich war, wie die Qualen ſelbſt, welche er erduldet. Eine
mit ebenſo teufliſcher Bosheit erfundene Strafe iſt diejenige, daß der
Betreffende mit gefeſſelten Füßen und auf dem Rücken gebundenen
Händen, nur ſpärlich bekleidet, drei Tage lang bei Waſſer und Brot
auf dem Bauche in die Sonne gelegt wird. Dies ſind die beiden
härteſten Strafen, welche aber dennoch ziemlich oft, auch für verhält
nißmäßig geringe Vergehen, verhängt werden. (Schluß folgt.)

Der kürzere Weg.
Zur bevorſtehenden Eröffnung des Nord

Oſtſee-Kanals.
Von Chriſtian Benkard (Frankfurt a. M.).

Es fror Stein und Bein und der ſcharfe Nordoſt trieb den Schnee
vor ſich her, daß es nur ſo ſtäubte. Trotzdem grinſte der Obermatroſe
Hinak Paulſen vom Panzerſchiff „Preußen“ ſehr vergnüglich, indem er
ſich der Kieler Matroſendiviſtonskaſerne näherte. Wie Klaus Sievers,
u holſteiniſcher Landsmann, ſich wohl ärgern, ihn beneiden würde!

etzt mit der „Preußen“ durch das Kattegat nach Wilhelmshaven zu
ehen, war allerdings ein verflucht kaltes Stück Arbeit, aber bei derdite war's ja dann warm, ganz mollig warm.

Ein ſchmuckes Fahrzeug, die Rike! Hinak und Klaus hatten ſie
gemeinſchaftlich geliebt, und es war hohe Zeit geweſen, daß „Kapitän-
lieutenants“, bei denen ſie als Kindsmagd diente, nach dem fernen
Jadehafen verſetzt wurden, ſonſt hätte die landsmänniſche Freundſchaft
der beiden Nebenbuhler längſt einen Riß bekommen. Jetzt wußte man
doch, woran man hielt: Hinak feierte in Wilhelmshaven mit der Rike
Wiederſehen und Verſpruch; Klaus, der in Kiel blieb, mochte ſich nach
einem andern Mädel umthun, baſta!

Auf Stube Nummero 17 ſaß Klaus Sievers ahnungslos beim
Abendeſſen, zu dem das Deutſche Reich das Kommißbrot und den
etwas blaſſen Kaffee, der alte Sievers die ſonſtigen Zuthaten geliefert
hatte, als da waren Butter, Käſe und eine Speckſeite von achtungge
bietendem Umfang.

„'n Abend, Klaus!“ rief ihm der Beſucher zu.
„'n Abend, Hinak! Sett di man bi mi un lang' tau.“
Der alſo Empfangene verkniff ſich vorläufig ſeine Mittheilung und

kam der Einladung nach. „So 'n Beeten“ wollte er noch miteſſen,
wie er ſagte; Klaus' Stubenkameraden dagegen ſprachen ſpäter von
„Freeten dat em dat Mul ſchüemt.“ Hinak Paulſen hatte eben ein
feines Verſtändniß für holſteiniſche Nationalgerichte. Da Speck an ſich
ein trockener Fraß iſt, ſchmiert er auf jede Scheibe, die er genoß, ſo
viel Butter, daß die zum Munde gelootſte u gerade noch unter
der Naſe durchpaſſiren konnte. Zum Schluß holte ſein Landsmann
einen halben Buddel „Köem“ (Kümmel) aus der Kantine, denn der
n erzeugt, einem Marinier- Aberglauben zufolge, Flöhe im

agen.
Nach re Sättigung brannte der Gaſt ſeinen Kalkſtummel

an und bemerkte ſcheinbar ganz nebenbei: „Nu gifft et bald wedder
Seekoſt.“

„Wieſo dat
„De „Preußen“ r nach Wilhelmshaven.“ e

be gpest im Dezember?“ fragte der Gaſtgeber mehr ungläubig als
eſorgt.

„Awerſt gewiß. Schall (ſoll) ick die Rike von di greuten
Ein Anderer wäre dem Judas, der landsmänniſche Gaſtfreund-

ſchaft mit ſchnödem Verrath vergalt, ohne Weiteres an die Ohren ge
rathen, aber Klaus hatte ruhiges holſteiniſches Blut, daher ſagte er
lediglich „Nee, lat man ſin“, und brannte ſich ebenfalls eine Pfeife an.
Jnsgeheim ärgerte er ſich aber doch, und als die „Preußen“ einige
Tage ſpäter in See ging, wurde er ſogar ſo wild, daß er vor Eifer-
ſucht das er ſchon einmal adgebrochene Rohr ſeines Kalkſtummels
zerbiß; die Pfeife war hin. Und warum dies Alles Nur weil beim
Stapellauf der „Preußen“ ein paar Balken am Kiel des Schiffes
hängen geblieben waren, ſo feſtgekeilt, daß kein Taucher ſie losbrachte.
In Kiel gabs aber kein Trockendock, das den Eiſenkoloß tragen konnte,
und ſo mußte er nach Wilhelmshaven übergeführt werden. Als ob
dies nicht bis zum Frühjahr Zeit gehabt hätte! Himmelkreuzmillionen-
bramſtengengewitter an dreißig Silben zählte der Fluch, in dem
der Eiferſüchtige ſeinem gepreßten Herzen Luft machte.

Erleichtert kehrt Klaus dem enteilenden Schiffe den Rücken, als
über ſein ſeeluftgepökeltes Geſicht plötzlich ein Strahl der Erleuchtung
huſchte. Sein Blick hatte einen im Hafen liegenden kleinen Transvport-
dampfer getroffen und er begann einen Plan im Hirne zu wälzen.
Nachdem er dieſer anſtrengenden Beſchäftigung eine Viertelſtunde lang
obgelegen, verſetzte er ſich einen Fauſtſchlag vor die Stirn, der einen
jungen Ochſen zu Boden geſtreckt haben würde So mußte er's an-
fangen, dann kam er ſeinem Nebenbuhler doch noch zuvor

Eine Winterfahrt durch den Belt und um die Nordſpitze Jütlands
herum, iſt niemals ein ſogenannter Genuß, am wenigſten konnte man
das von der damaligen „Preußen“ Reiſe behaupten. Sturm und Nebel
erwarteten draußen das in der Eile nur nothdürftig ausgerüſtete Schiff,
der Mannſchaft harrten eitel Heulen und Zähneklappern. Zum Un-
glück defanden ſich auch noch viele „Stoſch-Soldaten“ vulgo Vier-
jährig Freiwillige an Bord, die zum erſten Male auf See, bei dem
ſchlechten Wetter alſo gänzlich dienKuntauglich waren. Sie lagen in
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der noch nicht armirten Batterie wie niedergemäht umher, man konnte
n dem halbdunkeln Raume über die „Leichen“ ſtrauchelnd Hals und
Beine brechen. Und die ſeefeſten Leute hatten doch ihre geſunden
Blieder nöthiger als je zuvor.

Hinak Paulſen hatte bereits eine fünfjährige Seefahrtszeit auf
Handelsſchiffen hinter ſich und er wurde demgemäß nebſt anderen
„befahrenen“ Leuten vom erſten Offizier zu den wichtigſten Beſchäf
tigungen abgetheilt, zum Lothen und Steuern. Es war ein wahrer
Staat, wie er, im Fallreep ſtehend, das ſiebenpfündige Bleiloth an
der Leine über den Kopf ſchwang und nachdem die Waſſertiefe aus
ſang: „Ge rade neu!“ oder „Dreizehn Faden, keinen Grund
Beim Wiedereinholen der ſteifgefrorenen Leine hörte allerdings das
Vergnügen auf, die Hände wurden n und in den den
brannte das Seeſalz, daß er ſchier die gel im Himmel pfeifen
hörte.

Während der nächſten SonntagMuſterung ſtand Hinak wieder
am Loth. Als das Kommando „Stillgeſtanden!“ ertönte, mußten
ſelbſt die Offiziere ſtrammſtehen, er aber durfte mit den Armen in
der Luft herumfuchteln und ſogar ſingen. Dies freute ihn,
baß und forſcher als jemals ſchwang er das Loth, dabei dachte er
an die Rike und plötzlich flog das ſchwere Bleigewicht anſtatt über
Bord, an Deck, gerade mitten zwiſchen die Fockmaſtdiviſion hinein.
Ein Aufſchrei und den armen Hinak wurde es ſchwarz vor
den Augen.

Es ging zum Glück noch gut ab. Nur der rechte Flügelmann
war getroffen und zwar auf der ſeiner Front entgegengeſetzten Seite
dieſe war aber gut gepolſtert, ſo daß der Mann fur die nächſte Zeit
nur beim Sitzen einige Beſchwerden hatte. Der Attentäter wurde zum
Rapport geſtellt und erhielt „drei Tage Mittelarreſt wegen grober Fahr
läſſigkeit“. Dies wäre auch weiter nicht ſchlimm geweſen, hätte er die
Strafe nur gleich in der warmen Arreſtzelle abſitzen dürfen. Aber das
gab's nicht, der einzelne Mann wurde jetzt zu nothwendig gebraucht,
weshalb der erſte Offizier die Strafvollziehung bis nach der Ankunft
in Wilhelmshaven verſchob. Bei der Ankunft ſollte Hinak aber in die
Arreſtzelle wandern das war ſchon mehr Mord!

Zum Lothen wurde der Gemaßregelte für die Folge nicht
mehr zugelaſſen, dagegen mußte er um ſo öfter ans Ruder, was
ihm bittere Schweißtropfen koſtete. Die am Kiel des Schiffes
hängenden Balken wirkten wie ein zweites Steuer, über das man
abſolut keine Gewalt hatte, und in dem engen Fahrwaſſer zwiſchen
den däniſchen Jnſeln kam's hölliſch genau darauf an, daß haarſcharf
geſteuert wurde. Oft konnte man drehen, daß die Schwarte knackte;
das Schiff ſtörte ſich nicht daran.

„Nordweſt ſollen Sie ſteuern laſſen Sie das Schiff doch an
luven Donnerwetter was

„Es thut's nicht, Herr Lieutenant.“
„Thut's nicht? Unſinn Geben Sie Steuerbord Ruder.“
„Das Ruder liegt Steuerbord.“
„Dann muß aber das Schiff doch luven.“
„Es thut es aber nicht.“

Der wachthabende Offizier griff ſelbſt in die Radſpeichen, das
Schiff that es aber dennoch nicht. Hinak wünſchte die ganze „chriſt
liche Seefahrt“ zum Teufel und der Wachthabende half ihm Fiuchen,
bis der Lieutenant, der es nicht ganz ſo gut fertig brachte, den Steu
ernden anfuhr: „Was ſagten Sie da Se. Majeſtät Schiff „Preußen“
iſt eine nagelneue Panzerfregatte, kein verdammter alter Schlitten
d ich ſo etwas noch einmal höre, fahre ich mit Jhnen ab ver
ſtanden

„Auch das noch dachte Hinak, und von ſelbiger Stunde an
fluchte er überhaupt nicht mehr beim Steuern. Und an Veranlaſſung
dazu hätte es ihm doch weiß Gott nicht gefehlt, denn in der Nordſee
brach ein Kanonenſturm los und das ſtarkſtampfende Schiff machte ſo
viel Waſſer, daß auf jeder Wache über eine Stunde lang gepumpt
werden mußte. An eine genaue Beſtimmung des Schiffsortes war
des ſtets trüben Wetters und des r e Steuerns wegen gar
nicht zu denken am zwölften Reiſetage noch kein Land in Sicht! Die
Lage wurde von Stunde zu Stunde kritiſcher.

Eines Morgens ſuchten die Offiziere mit bekümmerten Geſichtern
wieder einmal den dunſtumflorten Horizont ab und der Kommandant
wollte ſoeben einen der jüngeren auf die Bramraa ſchicken, wo
man einen weiteren Geſichtskreis hat, da brüllte plötzlich auf dem
Verdeck eine Stentorſtimme: „Land zwei Strich an Backbord!“ Alles
was Beine hotte und nicht gerade auf Poſten ſtand, rannte nach
vorn, und richlig! Das waren die Umriſſe von Helgoland, die ſich
dort von dem grauen Schneegewölk abhoben. Als es ſich ein wenig
aufklärte, kam auch ein Segelſchiff in Sicht. Hurrah! ein
Lootſenſchooner!

Der die freudige Meldung gemacht halte, wurde in die Kom
mandantenkajüte befohlen. Hinak Paulſen war's, den mehr die
Sehnſucht nach ke als löblicher Dienſteifer auf freiwilligen
Ausguck getrieben zur Belohnung für ſeinen „Scharfblick“ leuchtete
ihm jetzt eine nagelneue Doppelkrone entgegen. Doch er
ſchlug das Geld aus und erbat ſich dagegen Landurſaub, ſobald das
Schiff zu Anker gehen würde.

„Sie haben aber doch vor allen Dingen eine Arreſtſtrafe zu ver
büßen“, wandte der Kapitän ein. Da Hinak betrüblich die Mund-
winkel hängen ließ, forſchte ſein Vorgeſetzter: „Haben Sie 'nen Schatz
in Wilhelmshaven

ß Der Gefragte grinſte, als wollte er ſich in die Ohrlkappen
beißen.

„Nun, den Urlaub ſollen Sie haben und das Zwanzigmark
ſtück dazu wegen Jhrer Strafe will ich ſehen, was ſich thun läßt.
Gehen Sie nur!“

Am nächſten Mittag ging der Glückliche auf dem Deich
entlang zum „grauen Eſel“, wo er die Doppelkrone gegen ſechs
harte Thaler und Kleingeld umwechſelte und ein halbes Seidel
Schnaps genoß. Während er dann auf dem Wege zur Stadt, die
über den Hafenkanal führende Brücke ü pritt, ſah er im Werftbaſſin
eine Anzahl abgetakelter Kriegsſchiffe im interſchlafe liegen, nur der
kleine Transportdampfer „Eider“ befand ſich im Dienſt. Wenn er
morgen die auf der Rhede liegende „Preußen“ hereinholte, kam wieder
mehr Leben in die Bude.

In die Roonſtraße einbiegend, prallte Hinak plötzlich zurück, wie
vor einem Geſpenſt: da kam ja ein feingeputztes Kind auf dem Arm,
die Rike her an ihrer Seite ging Klaus Sievers, der beim Erblicken
ſeines Landmanns mit liſtigem Lächeln auf ſein Mützenband deutete,
wo der Schiffsname „Eider“ zu leſen ſtand. Auch zu jeder mündlichen
Auskunft zeigte er ſich bereit, und er erzählte, wie er nach dem Jnſee
gehen der „Preußen“ mit Liſt und Schläue ſeine Kommandirung auf
den flachgehenden Transportdampfer erlangt hatte, der in drei Tagen
durch den Eiderkanal nach Wilhelmshaven gedampft war. So hatte er
auf dem kürzeren Wege ſeinem Nebenbuhler den Rang abgelaufen und
bereits vorgeſtern mit der Rike Verſpruch feiern können.

Hinauk Paulſen ſtand ſprachlos. Dabei überlegte er, ob er zuerſt
die Rike oder ihren Bräutigam mittelſt einiger Ohrfeigen beglück
wünſchen ſollte, dann aber machte er kurz entſchloſſen kehrt und ging,
höhniſch mit dem Mammon klappernd, den er loſe in der Taſche trug
und mit dem er Rike hatte locken wollen.

Bei der nächſten Muſterung empfing ſein Diviſionsoffizier di
Meldung, daß der Obermatroſe Paulſen zu kapituliren wünſche.
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Achtzehn Jahre ſpäter. Der alte Eiderkanal, früher nur für
kleinere Schiffe befahrbar, iſt von der Kieler Bucht aus vertieft
und erweitert bis in das Herz Holſteins, von wo aus eine neu
gebaute Waſſerſtraße nach der Unterelbe führt. Das Rieſenwerk iſt
kaum gar vollendet und ſchon rüſten faſt alle ſeefahrenden Nationen
ſtattliche Geſhwader aus, um bei der bevorſtehenden Einweihungsfeier
vertreten zu ſein. Es handelt ſich ja auch nicht lediglich um einen
Kriegskanal, ſondern auch den zwiſchen der Nordſee und dem baltiſchen
Meere verkehrenden Handelsſchiffen ſoll fürderhin der weite, gefahrvolle
Umweg um die Nordſpitze Jütlands erſpart bleiben, auf dem ſchon ſo
viele brave Seeleuſe ihr Leben gelaſſen.

In der Nähe von Rendsburg liegt ein Aviſo, der im Kanal
gewiſſermaßen den Polizeidienſt verſieht, die Beleuchtung c. revidirt,
ob zur entſcheidenden Stunde auch Alles klappen wird. Es iſt Sonn
e und der durch ſeinen übergroßen Reinigungseifer berüchtigte
Oberbootsmann Paulſen erſäuft beim Deckwaſchen ſchier das ganze
Schiff. „Hierher die Beſen! Stoßen Sie die Pützen (Eimer)
nicht um mit Jhren Hinterfloſſen, Sie altes Walroß.“ Jetzt ent
e er ſogar einem Matroſen den Schrubber und fängt ſelbſt an zu

euern.
Hinter ſolch wunderlichem Thun ſteckt mehr als ein krankhafter

Reinlichkeitstrieb der Oberbootsmann will die Erinnerung an den
eſtrigen Beſuch bei ſeinem im nächſten Dorfe wohnenden ehemaligen
ameraden Klaus Sievers übertäuben.

Daß er auch noch gerade an einem Sonnabend in das heilloſe
Bauernneſt hineinplatzen mußte!

„Waſſer her! Hier liegen noch ganze Haufen Schmutz!“ tobt der
Oberbootsmann, obgleich das blitzblanke Deck längſt kein Fleckchen mehr
zeigt. Jhm ſchweben eben noch die Spuren nützlichen Federviehes vor, die
auf der Diele des geſtern beſuchten Bauernhauſes geprangt, und die Spuren,
die der aus dem Stalle kommendeälteſte Sohn hinterlaſſen, der Rülps. Nun
gar erſt die einſt ſo ſchmucke Rike! Breit und plump wie eine
holländiſche Kuff, und mit derbem Gruße dem Gaſt die Hand reichend,
mit der ſie vorher ihren jüngſten Bälgen unter den Naſen durch
gefahren. Und ihr ehemaliges „ſchneidiges“ Weſen hatte ſich zu einer

V ausgewachſen, vor welcher der arme Klaus ängſtlich die
Segel ſtrich.

Während nach beendetem Deckwaſchen die Mannſchaft frühſtückt,
Tr Oberbootsmann auf dem Hinterdeck vom Kommandanten an

geredet
Sie beſuchten doch geſtern Jhren Freund Sievers, der die Rike

die früher einmal bei mir diente. Wie geht's denn den
Leuten

Der ehemalige Kapitänlieutenant und jetzige Kapitän zur See lacht
ein paar Mal laut auf über den ihm erſtatteten Bericht. Zum Schluß
meint er „Nun, der Geſammteindruck muß doch ein guter geweſen
ſein, da Sie ſo vergnügt lächeln. Oder

Da grinſt der bärbeißige Oberbootsmann mit dem ganzen Geficht
und entgegnet triumphirend

„Mich freut's daß wir den breiten und tiefen Nordoſtſeekanal nicht
damals ſchon hatten, Herr Kapitän. Dann wäre ſeiner Zeit die
„Preußen“ anſtatt durchs Kattegat, den kürzeren Weg gefahren, dann
hätte ich die Rike mit ihrem Anhang auf dem Halſe.“

Spricht's und fährt fort, auf dem ſriſchgeſcheuerten Hinterdeck
imaginären Stäubchen nachzujagen.

Verantw. Redakteur: J. V.: Adalbert Kurd Hertell. Rotationsdruck u. Verlag von Otto Thiele in Halle (Saale), Leipzigerſtr. 87,
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